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Vas Michskabinett verabschiedet neue Gesetze
Die Hitlerjugend wird verstaatlicht- Die Verwaltung Grob-Verlins vereinheitlicht

Todesstrafe sür Wirtschaftssabotage
Berlin,  1 . Dez. In der lieutigc» Kabi-

ncttssitzung gab der Führer und Reichskanzler
zunächst eine eingehende Darstellung über die
außenpolitische Lage.

Sodann verabschiedete das Kabinett das
Gesetz über die Hitler -Jugend , nach welchem
die gesamte deutsche Jugend innerhalb des
Reichsgebietes in der Hitler -Jugend zusam-
mengefatzt wird. Die gesamte deutsche Jugend
ist außer im Elternhaus und Schule in der
Hitler -Jugend körperlich, geistig und sittlich
im Geiste des Nationalsozialismus zum Dienst
am Volk und zur Volksgemeinschaft zu er¬
ziehen. Die Aufgabe der Erziehung der ge¬
samten deutschen Jugend in der Hitler-
Jugend wird dem Reichsjugendführer der
NSDAP übertragen. Der „Jugendführer
des Deutschen Reiches" hat die Stellung einer
oberste« Reichsbehörde und ist dem Führer
und Reichskanzler unmittelbar unterstellt.
. ^Weiterhin wurde das Gesetz über die Ver¬
fassung und Verwaltung der Reichshauptstadt
Berlin beschlossen, nach welchem eine Einheit
der Verwaltung zwischen dem Oberbürger¬
meister und dem Leiter der Landcsbehörde
.(bisher Staatskommissar) hcrgesteltt wird. Der
Leiter der beiden Behörden führt die Amts¬
bezeichnung Oberbürgermeister und Stadt¬
präsident. Der Oberbürgermeister ist unmittel¬
barer Landesbeamter. Der allgemeine Ver¬
treter des Oberbürgermeisters ist der erste
Beigeordnete mit der Amtsbezeichnung: Bür¬
germeister. In seiner Funktion als Stadt-
Präsident hat der Leiter der Landesbehörde
einen besonderen Vertreter , der die Amtsbe¬
zeichnung„Vizepräsident" führt . Der Beauf¬
tragte der NSDAP für die Reichshauptstadt
ist der Gauleiter des Gaues Berlin.

Die vom Reichsmiuister der Finanzen vor-
gelcgten Gesetze für eine

reichsrechtliche Regelung der Realstcucrn
wurden ebenfalls verabschiedet. An die Stelle
von 16 verschiedenen Landesgesetzen und ver¬
schiedenen Grundsätzen erfolgt nunmehr eine
einheitliche reichsgesetzliche Regelung der Real¬
stenern. Die Grund - und Gebäudcsteuernsind
in Zukunft nur noch Gemeindesteuern, die nach
einheitlichem Reichsrecht geregelt werden. Die
Aenderung des inneren Finanzausgleichs zwi¬
schen Ländern und Gemeinden soll bis zum
1. April 1938 in Form einer nengestalteten
Steuer - und Lastenverteilung erfolgen. Neben
dem Einführnngsgesetz zu den Rcalsteuer-
gesetzen, wonach die Gemeinden vom 1. April
1937 ab die Gewerbesteuer nur nach dem neuen
Gewerbestenergesetz und vom 1. April 1938
ab die Grundsteuer nur nach dem neuen
Grnndsteuergesetz erheben dürfen, wurden
diese beiden genannten Gesetze beschlossen,
ebenso ein Gesetz zur Aenderung der Vor¬
schriften über die Geüäudecntschuldungs-
steuer. Danach tritt vom 1. April 1937 ab
eine grundsätzliche Neuregelung bei der Ge-
bäudeentschuldnngsstener ein. Zn dem neuen
Gewerbestenergesetz ist noch bemerkenswert,
daß die Berufsstencr überhaupt fallen gelassen
worden ist, so daß auch die freien Berufe der
Gewerbesteuer nicht mehr unterliegen.

Angenommen wurde weiterhin ein Gesetz
zur Erschließung von Bodenschätzen, wonach
eine beschleunigte Erschließung auch dann er¬
möglicht wird, wenn der Berechtigte dazu
nicht gewillt oder nicht in der Lage ist, das
Landcsbergrccht aber keine Abhilfe bringt.
Dieses Gesetz steht im Zusammenhang mit der
Durchführung des Bierjahrcsplancs.

Ein Gesetz zur Aenderung des Gesetzes
über die Devisenbewirtschaftung schafft neue
Möglichkeiten zur wirksamen Bekämpfung
sür Deviseilznwiderhandlnngcn und Umgeh¬
ung des Devisengcsetzes.

Ein Gesetz zur Milderung der Ruhcnsvor-
schriften des Rcichsversorgnngsgesctzesbesei¬
tigt gewisse Härten , die sich ans diesen Vor¬
schriften für die Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenen ergeben haben.

Das Gesetz über das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes verleiht dem Winterhilfswrrk
die Stellung einer rechtsfähigen Stiftung des
bürgerlichen Rechts. Das Winterhilfswerk
wird durch den Reichsminister für Bölksauf-
klärung und Propaganda geführt und beauf¬
sichtigt.

Ein zweites Gesetz zur Aenderung und Er¬
gänzung des Reichsnaturschutzgesetzes soll ver¬
hindern, daß unter Vermeidung des nicht
immer zweckmäßigen und auch nicht immer
notwendigen Entrechtungsverfahrens die Ort¬
schaften in ihrer Gesamtentwicklnng, oder die
Besitzer von bebauten Einzclgrnndstücken ge¬
gen die Bestimmung des Reichsnaturschntz-
gesetzes verstoßen. Das Gesetz Witt daher die
Möglichkeit schaffen, geschlossenen Ortschaften
und sonstigen bebauten Flächen innerhalb
eines Reichsnatnrschutzgebietesdie erforder¬
lichen baulichen und sonstigen Beschränkungen
anfznerlcgen.

Schließlich verabschiedete das Reichskabinctt
das von dem Beauftragten für den Vicr-
'iahresplan, Ministerpräsident Generaloberst
Göring , vorgclegtc

Gesetz gegen Wirtschaftssabotage.
Danach wird ein deutscher Staatsangehöriger,
der wissentlich und gewissenlos aus grobem
Eigennutz oder aus anderen niederen Be¬
weggründen den gesetzlichen Bestimmungen
zuwider Vermögen nach dem Ausland ver¬
schiebt oder im Ausland stehen läßt und damit
der deutschen Wirtschaft schweren Schaden zn-
fügt, mit dem Tode bestraft. Sein Vermögen
wird eingezogen. Der Täter ist auch strafbar,
wenn er die Tat im Anslande begangen hat.
Für die Aburteilung ist der Volksgerichtshof
zuständig.

Die gesamte deutsche Jugend
in der Hitlerjugend

Der Wortlaut des neuen Gesetzes

Berlin , 1. Dez. Von der Jugend hängt die
Zukunft des deutschen Volkes ab. Die gesamte
deutsche Jugend muß deshalb auf ihre künf¬
tigen Pflichten vorbereitet werden.

Die Reichsregiernng hat daher das folgende
Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird:

8 1-
Die gesamte deutsche Jugend innerhalb des

Reichsgebietes ist in der Hitler -Jugend zusam-
mengefatzt.

8 2.
Die gesamte deutsche Jugend ist außer im

Elternhaus und Schule in der Hitler -Jugend
körperlich, geistig und sittlich im Geiste des
Nationalsozialismus zum Dienst am Volk und
zur Volksgemeinschaft zu erziehen.

8 3.
Die Aufgabe der Erziehung der gesamten

deutschen Jugend in der Hitler -Jugend wird
dem Reichsjuacndführer der NSDAP über¬
tragen. Er ist damit „Jugcndführer des Deut¬
schen Reiches". Er hat die Stellung einer
obersten Reichsbehürde mit dem Sitz in Ber¬
lin und ist dem Führer und Reichskanzler un¬
mittelbar unterstellt.

8 k.
Die zur Durchführung und Ergänzung die¬

ses Gesetzes erforderlichen Rrchtsverordnun-
gcn und allgemeinen Verwaltungsvorschriften
erläßt der Führer und Reichskanzler.

Auseus des veitvSjusendMreeü
Berlin , 1. Dez. Der Rcichsjugcndführer er¬

läßt folgenden Aufruf:
Der Führer , dessen Namen wir mit Stolz

und Ehrfurcht' tragen, hat soeben ein Gesetz
unterschrieben, das uns für alle Zukunft mit
seiner Person und seinem nationalsozialisti¬
schen Staat verknüpft.

Dankerfüllten Herzens blicken wir auf ihn,
der befohlen hat, daß alle deutsche Jugend in

dem Geist erzogen werde, der unsere freiwil¬
lige Erziehungsgemeinschaftin schweren und
guten Tagen erfüllt hat.

Die Sendung unserer 21 gefallenen Kame¬
raden der „unsterblichen Gefolgschaft" ist er¬
füllt : Die ganze deutsche Jugend ist Hitler-
Jugend !

Es lebe der Führer!
(gez.) Baldur von Hchirach.

Vas Gesetz über das Winter-
HMSwerl des deutschen Voltes

Berlin , 1. Dez. Das vom Reichskabinett
in seiner heutigen Sitzung beschlossene„Gesetz
über das Winterhilfswcrk des deutschen Vol¬
kes" hat folgenden Wortlaut:

-. 81 - '
Das Wintcrhilfswerk des deutschen Volkes

ist rechtsfähig. Es finden die Bestimmungen
über die rechtfähigen Stiftungen des bürger¬
lichen Rechts sowie die Vorschriften der 88 26,
27 Abs. 3, 30 und 31 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches sinngemäß Anwendung. Die Verfassung
des Wintcrhilfswerks wird durch den Reichs-
Minister für Volksaufkläruug u. Propaganda
bestimmt.

8 2.
Das Wintcrhilfswerk des deutschen Volkes

hat seinen Sitz in Berlin.

Das Wintcrhilfswerk des deutschen Volkes^
wird durch den Rcichsminister für Volksauf¬
klärung und Propaganda geführt und beauf¬
sichtigt. Auf seinen Vorschlag ernennt und
entläßt der Führer und Reichskanzler den
Reichsücanftragtcn für das Wintcrhilfswerk
des deutschen Volkes. Der Reichsbeauftragte
für das Winterhilfswcrk des deutschen Volkes
hat die Stellung des Vorstandes.

8 4.
Die zur Durchführung der Aufgaben des

Winterhilfswerkes notwendigen Mittel werden
durch öffentliche Sammlungen aufgebracht, für
die 8 15 Nummer 1 des Sammlungsgesetzes
vom 5. 11. 193-t gilt.

Das Gesetz gegen Wirtschafts¬
sabotage

Berli « , 1 . Dez . Die Reichsregierung hat
das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit
verkündet wird:

8 1.
Ein deutscher Staatsangehöriger , der wis¬

sentlich und gewissenlos aus grobem Eigen¬
nutz oder aus anderen niederen Beweggrün¬
den den gesetzlichen Bestimmungen zuwider
Vermögen nach dem Auslande verschiebt oder
im Ausland stehen läßt und damit der deut¬
schen Wirtschaft schweren Schaden zufügt , wird
mit dem Tode bestraft. Sein Vermöge« wird
eingezogen. Der Täter ist auch strafbar, wenn
er die Tat im Auslände begangen hat.

Für die Aburteilung ist der Volksgerichts¬
hof zuständig.

8 2.
Das Gesetz tritt mit dem Tage seiner Ver¬

kündung in Kraft.

Spaniens Anarchisten fordern Massenmord
Mehr als hundert Sowjetosfizlerei« Malaga elugetroffe«

Salamanca,  1 . Dezember.
Der rote Rundfunksender Madrid gab am

Montagnachmittag die Hetzrede eines Anar¬
chisten wieder, die ein bezeichnendesLicht auf
die verbrecherischenAbsichten und die Ver-
ticrtheit der marxistischen und anarchistischen
Horden wirft.

Ter anarchistische Mordbrenner scheute sich
nicht, öffentlich zu erklären, daß der Kamps
jetzt soweit gediehen sei, daß man nicht mehr
von humaner Gestaltung des Krieges spre¬
chen dürfe. Gegen die „Faschisten"
sei jedes Mittel recht. „Wir werden
uns nicht mehr scheuen," so schloß der Red¬
ner, „unsere Bomben und unseren
Granatenhagel auf die Zivil¬
bevölkerung zu werfen  und die
Familien der Faschisten zu töten und zu ver¬
wunden . Wir wollen der Welt beweisen, zu
was wir fähig sind. Wenn die Welt uns
Kanaillen nennt, so wollen wir auch wirklich
Kanaillen sein."

Auch der Rundfunksender Barcelona ries
am Montagabend zum „Austilgungs-
krieg " gegen das nationale Spa¬
nien  auf . Man werde nichts unversucht
lassen und sämtliche Mittel anwenden, um
die „Faschistenbrut" endgültig auszurottcn .s!)

Wie Reuter aus zuverlässiger Quelle aus
Gibraltar meldet, sind ein sowjetrussi-
scher General und mehr als hun¬
dert sowjetrussische Offiziere in
Malaga ei » getroffen  und haben
das Kommando über die dortige rote Miliz
übernommen. Zweimal täglich würden die
Milizmänner von den svwjetrussischen Offi¬
zieren ausgcbildet. Im Laufe dieser Woche
erwarte man .20 sowjetrussische Flugzeuge in
Malaga.
Heftige Kämpfe in und um Madrid

An der Madrider Front kam cs am Mon¬
tag zu heftigen Kümpfen um die westlich von
der Hauptstadt gelegene Ortschaft Pozuelo
de Alarcon.  Nachdem mährend des Vor¬
mittags die nationale Artillerie die feind¬
lichen Stellungen unter Feuer gehalten hatte,
erschienen gegen 14 Uhr zunächst nationale
Bombenfliegerin Begleitung einer Jagdstaf¬
fel. Bei herrlich klarem Wetter warfen die
Flugzeuge aus etwa 800 Metern Hohe un¬
behindert ihre Bombenlast ab, die beim Feind

beträchtlichen Schaden und riesige Verwir¬
rung verursachte. Etwa eine Stunde später,
nachdem die nationalen Flieger bereits wie¬
der fort waren, erschienen zwei rote Bomber,
die ungefähr an der gleichen Stelle die natio¬
nalen Stellungen bombardierten. Da sie
jedoch außerordentlich hoch flogen, war der
vo» ihnen angerichtete Schaden nur gering.

Ungeachtet der Gefcchtstätigkeitbei Pozuelo
griffen die nationalen Truppen am Montag
auch die Madrider In nenstadt an.
Nationale Artillerie beschoß vor allem die
Gegend um die Montana-Kaserne. An der
Ponton -Brücke kam es zu heftigen Feuer¬
gefechten, da die Roten alles daran setzten, diese
Brücke unbrauchbar zu machen. Im Park der
Casa de Campo hat sich ein rege lrechter
Stellungskrieg  entwickelt. Die Bolsche¬
wisten wehren sich verzweifelt und bringen
immer neue Verstärkungenheran, doch müssen
sie fast täglich vor den unaufhaltsam vor¬
dringenden nationalen Truppen eine mehr
oder weniger große Strecke zurückweichen.

Aas Sauptylimtier Frames meidet
Salamanca , 1. Dezember.

Der Heeresbericht des Obersten Befehls¬
habers der spanischen Nationaltriippen meldet
den Abschluß der Operationen bei Pozuelo,
wo der außerordentlich starke Widerstand der
Roten überwunden wurde. Den National¬
truppen fielen zwei sowjetrussische Tanks,
zwei Maschinengewehre und eine Menge
Kriegsmaterial in die Hand. Bei Humera
nordöstlich von Madrid wurden stark be¬
festigte rote Stellungen genommen und
Noblederas  besetzt . Der Heeresbericht
wendet sich dann gegen die Behauptungen
der roten Sender über angebliche Erfolgter
Bolschewisten an verschiedenen Frontabschnit¬
ten; es wird betont, daß die Noten wohl an¬
gegriffen haben, aber überall unter starken
Verlusten zurückgeschlagen wurden, u. a. auch
an de» Verbindungsstraßen nach Oviedo.

Oberst Zagne  wendet sich an die spani¬
schen Falangisten in einem Aufruf, in dem er
u. a. auch die Politiker alter Art warnt , er¬
neut verderblichen Einfluß gewinnen zu wol¬
len. Außerdem mahnt er die Falangisten und
die monarchistischen Carlisten, sich nicht ein¬
ander verfeinden zu lassen.
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verbot aller Preiserhöhungen
AüüwirSend vsm 18. Oktober 1S3S ab - Eine Verordnvaa Görivgs

Berlin, ^. Dezember.
Das Reichsgesetzblatt veröffentlichte am

Dienstag zwei Verordnungen des Beauftrag¬
ten zur Durchführung des Vierjahresplanes»
Ministerpräsidenten Generaloberst Göring.
Tic erste Verordnung bestimmt, datz die bis¬
her auf dem Gebiet der Preisfestsetzung und
Preisüberwachung erlassenen Verordnungen,
Anordnungen und allgemeinen Vorschriften
in Kraft bleiben, soweit sie nicht durch das
Gesetz über die Einsetzung des Reichskommif-
fars für die Preisbildung aufgehoben sind.

Die zweite Verordnung verbietet
reiserhöhungen für Güter und
ei st ungen jeder Art , insbeson¬

dere für alle Bedürfnisse des
täglichen Lebens,  für die gesamte
landwirtschaftliche , gewerbliche und indu¬
strielle Erzeugung und für den Verkehr mit
Gütern und Waren jeder Art sowie für son¬
stige Entgelte . Dieses Verbot gilt
rückwirkend vom 18. Oktober  1936
ab . Verträge , die von beiden Vertrags¬
partnern erfüllt sind, bleiben von der Rück¬
wirkung unberührt . Als eine Preiserhöhung
ist es auch anzusehen, wenn die Zahlungs¬
und Lieferungsbedingungen zum Nachteil
der Abnehmer verhindert werden . Weiter
wird verboten , Handlungen vorzunehmen,
durch die mittelbar oder unmittelbar diese
Vorschriften umgangen werden sollen. Zu¬
widerhandlungen gegen diese Verordnung
werden mit Gefängnis - und Geldstrafen , diese
in unbegrenzter Höhe, oder mit einer dieser
Strafen bestraft . Schließlich Wurde noch die
erste Ausführungsverordnung des Reichs¬
kommissars für die Preisbildung zu dieser
Verordnung ' im Reichsgesetzblatt veröffent-
lickt.

Knapp ein Monat ist seit der Eröffnung
des Bierjahresplanes durch den Ministerprä¬
sidenten Generaloberst Göring mit der Rede
im Berliner Sportpalast vergangen . Was
Hermann Göring damals dem deutschen
Volke versprochen hat — eine kraftvolle
Durchführung — erleben wir jetzt. Das rück-
wirkende Verbot von Preiserhöhungen ist
wohl das umfassendste, das jemals von einer
Regierung erlassen wurde . Es schaltet vor
allem die von der Spekulation immer gefun¬
denen „Hintertüren " restlos aus . Da das
ganze deutsche Volk im Kampf um die Er¬
ringung seiner Wirtschaftssreiheit Opfer brin¬
gen muß . ist es wohl selbstverständlich , datz
der Selbstsucht und Profitgier einiger weniger
ein Riegel vorgeschoben wird , ebenso wie es
selbstverständlich ist, daß bei gleichbleibender
Lohnhöhe auch die Preise nicht geändert wer¬
den dürfen.

Me Aufgabe« des ReichS-
tommisfars für Preisbildung
Vor Pressevertretern sprach der Netchslom-

missar für die Preisbildung , Gauleiter Josef
Wagner,  über seine Ausgaben , wobei er
anfangs hervorhob , daß er seinem Handeln
das Gedankengut der nationalsozialistischen
Idee zugrunde legen wird . Dabei kann und
muß man sehr wohl Maßnahmen durchfüh¬
ren , die, lediglich auf den Einzelwirtschaften¬
den bezogen, unter Umständen verneint wer¬
den müßten , im Interesse des gesamtvolks-
wirtschastlichen Ablaufes aber unter allen
Umständen zu tun find. Selbstverständlichkeit
ist, daß in solchen Fällen die etwa dadurch
entstehenden Sonderlasten oder Opfer nicht
nur ans die Schultern des Staates — rich¬
tiger gesagt der Allgemeinheit — abgewälzt
werden , sondern daß sehr wohl
Einzelpersönlichkeiten oder
weite Kreise wirtschaftlich star¬
ke r T r ä g e r d i e s e B ü r d e z u m Nutzen
und Frommen der Ganzheit zu
übernehmen und zu tragen haben.
Es wird vornehmste Aufgabe seines Amtes
sein, in allen Einzelerscheinungen und den
sicherlich anftauchenden widerstrebenden Mei¬
nungen der Geister stets aus diese Grund¬
prinzipien zu verweisen und von dort her Be¬
reinigungen und letzte Beschlüsse herbeizn-
sühren . die den einen oder anderen vielleicht
materiell nicht zusagen , von. der Gesamtheit
der Nation aber unter allen Umständen ge¬
fordert werden müssen.

Keine Handschellen!
Die Welt nötigt uns , wirtschaftlich auf eige¬

nen Füßen zu stehen. Sie glaubte uns wirt¬
schaftlich treffen zu können, um uns politisch
Handschellenanznlegen. Sie übersieht in ihrer
angeblichen Harmlosigkeit, daß ein solcher Ver¬
such von vornherein bei einem Volk mit gutem
Gewissen und ungebrochener Lebenskraft auf
höchsten Widerstand  stoßen muß, weit
nur eine ehrlose Nation sich solchermaßen be¬
handeln läßt . Wenn man auch in der Ver¬
gangenheit Deutschland derartiges antun
konnte, so muß die Welt wissen, daß das
Deutschland von heute niemals
g e w i I l t i st, so l che m A n s i n n e n sich zu
beugen. Man mag uns unter Umständen vor¬
übergehend wirtschaftliche Schwierigkeiten be¬
reiten , so daß die innere Gesamtlebenslage nicht
aus einer vorhandenen Fülle aller materiellen
Dinge beschickt und befriedigt werden kann.
Nie mols aber wird es gelingen,
Deutschland deswegen inseiner
politischen Entwicklung zuhem-
ni e n.

Soziale, nicht nur kaufmännische Preise
„Meine Tätigkeit als Neichskommissar ist

ohne weiteres erkenntlich in ihrer Tragweite
und Bedeutung aus dem, was ich als letzten
Sinn der gewaltigen Maßnahmen des Vier¬
jahresplanes sehe. Es wäre falsch, den Preis
etwa als das Ergebnis letztlich jeder Arbeit
zum Idol aller wirtschaftlichen Betrachtun-
gen machen zu wollen . Damit würde man
nur einer materialistischen Auffassung hul¬
digen, die dem nationalsozialistischen Denken
entgegensteht . Die Behandlung des Preis-
Problems hat nur insofern Bedeutung , weil
es als wirtschaftführend und -fördernd an¬
zusprechen ist und zugleich das Mittel dar-
stellk, die Veziehung zwischen Gesamtwirt-
schafisergebnis , Beteiligung des einzelnen auf

Grund seiner Arbeit und sozialen Stellung
an diesem Ergebnis und seinen allgemeinen
Lebensbedingungen zu betrachten . Das
soziale Problem ist mithin eben-
so stark wirksam wie das wirt¬
schaftlich - kaufmännische.  Die durch
den Vierjahresplan nunmehr weithin sichtbar
eingeleitete Wandlung in unserem wirtschaft¬
lichen Leben darf unter keinen Umständen
das sozialpolitische Gefüge unseres Volkes
nachteilig beeinflußen oder gar erschüttern.

Sicherung der Lebensmöglichkeik aller
Demzufolge ist mir als vordringlich die

Verpflichtung auferlegt , die Lebensmöglich¬
keit der weitesten Schichten des deutschen
Volkes unter allen Umständen durch die
Sicherung vernünftiger Preisrelationen zu
garantieren . Die täglichen Bedürfnisse setzen
sich aber nicht nur zusammen aus den
Dingen , die, wie Essen und Trinken , den
Körper erhalten oder die körperlich ver¬
brauchte Krast aufrichten , sie umschließen
auch zugleich all die anderen vielen Dinge,
die in ihrer Gesamtsumme bestimmend aus
das sozialpolitische Verhältnis wirken . Es
wird niemanden gelingen , die Bedürfnisse
des Alltags für die weitesten Schichten des
Volkes sicherzustellen, wenn nicht gleichzeitig
gewerbliche und industrielle Wirtschaft und
alle jene Teile der Wirtschaft , die im Zu¬
sammenhang als rnitbestimmende und rück¬
wirkende Faktoren angesprochen werden , in
den Bereich der Gestaltung einbezogen wer¬
den. Gewerbliche und industrielle Wirtschaft
müsse« genau so wie etwa das Bauerntum
und der Reichsnährstand aus einer bestimm¬
ten inneren Einstellung heraus Mitwirken
unter Führung des nationalsozialistischen
Staates , wenn das gesamte Geschehen ohne
allzu große Kraft oder gar Gewaltanstren¬
gung erfolgreich ablaufen soll.

Falsche Befürchtungen der Industrie
Mit ganz besonderem Interesse wende ich

mich selbstverständlich dem wirtschaftlichen
Bereich zu. der aus seiner Größenordnung
heraus gewaltige Bedeutung sür das
Deutsche Reich besitzt. Es ist das die
deutsche Industrie.  Ich weiß , daß
ihre Männer im Grunde genommen bereit
sind, der Volkswirtschaft insgesamt und dem
Staate gegenüber ihre Pflicht zu erfüllen,
aber ebenso sehr weiß ich, wie diese Männer
vielfach von einer gewissen Sorge — wenn

rai Nicht Angst sagen will — beherrscht sind,
die Wirtschaft könnte als solche durch allzu
viele gesetzgeberische Maßnahmen und staat¬
liche Eingriffe beengt oder gar behindert
werden, und damit in ihrer Leistungskraft
abnehmen. Solchen Befürchtungen gegenüber
möchte ich ganz eindeutig zum Äusdrück brin-
gen, daß sie eigentlich fehl am
Platze sind.  Wenn die Wirtschastskreise
aber auf sich allein gestellt, alles zu entschei-
den hätten, so müßte das notwendig zu Fol¬
gen führen, die im einzelnen nicht abzusehen
sind, in ihrer Gesamtwirkung jedoch sicher
die Widerstandskraft Deutschlands nicht stei¬
gern würde. In dieser Feststellung liegt nicht
etwa ein Vorwurf gegen die Männer der
Wirtschaft, sondern einzig und allein das
Erkennen einer Tatsache, die niemand be-
streiten kann.

Bruch mit der Bergangenheit
Alle Männer der deutschen Wirtschaft die

unter Berücksichtigung aller vernünftigen
wirtschaftlich -kaufmännischen Grundsätze , die
sie in bezug aus die von ihnen geleiteten
Werke anzuwenden haben , das größere Ziel
der deutschen Sicherheit und Freiheit sehen,
werden nicht nur frei sein von einer völlig
unbegründeten Sorge , sondern gern und
freudig Mitarbeiten an der Meisterung der
Ansaaben , die in solcher Größe rwcki keinem
Geschlecht gestellt worden sind, und sie wer¬
den damit beweisen, daß sie würdig sind
unserer Zeit und dieses Geschlechts. Selbst¬
verständlich erfordert das ein lmmerstä r.
keres Freiwerden von den Ge¬
danken , denen man bislang mehr
odex weniger in bezug aus Wirt»
schaft und Volkswirtschaft ge-
huldigt hat.  Hier liegt der eigentliche
und notwendige Bruch mit der Vergangen¬
heit und hier beginnt das , was man als
nationalsozialistische Anschauung über Wirt,
schaft bezeichnen muß.
Aebersicht über das gesamte PreisbUd

Ich muß selbstverständlich, um die Wirksam¬
keit des Willens und der erforderlichen Anord¬
nungen zu sichern, die Kraft irgendwie gewin¬
nen, die mir Gewähr gibt, täglichdieVor-
gänge im großen und ganzen zu
übersehen  und zugleich die Möglichkeit ver¬
schafft, dort entscheidend nachzuhelfen und ein-
zuqreifen, wo schädliche Wirkungen aus gegen¬
teiliger Handlung eingetreten sind. Um das
Preisbild im ganzen Reich immer wieder über¬
sehen zu können und unberechtigten Erschei¬
nungen mit Nachdruck rechtzeitig entgeqenzu-
treten , benötige ich die verschiedensten Äräfte,
die einerseits organisatorisch, befehlsmäßig in
meiner Hand sind und andererseits ideell sowie
organisatorisch mitarbeitend eingespannt wer¬
den. Das eine sind die aus staatlichem Recht
gewordenen und werdenden Stellen , das andere
die ideellen Träger unseres gesamten Gedanken¬
gutes , das ist die NSDAP , mit ihren sämt¬
lichen Gliederungen . Bei allem Glauben an die
Gutwilligkeit uns den Idealismus der ver¬
schiedensten Kräfte muß trotzdem die wirt¬
schaftspolitische Führung des Staates immer
wieder als mahnende , treibende, lenkende und
— wv es notwendig ist — hart st rasende
Kraft austreten und vorhanden sein."

Londoner HMallpalaft zerstört
Riesen 'Brandkajastrophe verursacht 18 Millionen Mark Schade«

Biele hundert Mensche« arbeitslos

London , 1. Dezember.

Am Montag , in den späten Abendstunden,
geriet der berühmte Londoner Kristallpalast.
eines der bekanntesten Londoner Ausstel¬
lungsgebäude aus den neunziger Jahren , in
Brand . Das Feuer , das anscheinend
durch Kurzschluß entstanden  ist.
breitete sich im ganzen Gebäude mit unge¬
heurer Geschwindigkeit aus , so daß nach kur¬
zer Zeit der Riesenpalast in Flammen stand.
Nach Mitternacht brannte der
Palast noch immer.  Ueber 65 Feuer¬
wehrlöschzüge waren herbeigeeilt , um das
Feuer zu bekämpfen . Trotz aller Bemühun¬
gen der Feuerwehr ist jedoch der größte Teil
des Palastes zerstört worden . Nur zwei sei-
ner Haupttürme stehen noch. Bei dem Groß-
feuer ist auch der größte Teil der neu einge¬
richteten Londoner Fernsendestelle zerstört
worden . Lausende von Menschen sammelten
sich an . um das Schauspiel anzuseheu.

Dazu erfahren wir noch folgende Einzel¬
heiten : Tie Weltstadt London ist am Montag¬
abend gegen 2 Uhr durch einen Hellen Feuer¬
schein darauf aufmerksam gemacht worden , daß
ein Großfeuer ausgebrochen sein mußte . Der
abendliche Verkehr wurde durch die dauernden
Warnungssignale der von allen Seiten herbei-
eilenden Feuerwehren unterbrochen . Bald
wußte man es in der ganzen Stadt : Der
Kristallpalast brennt , jenes riesige Gebäude an
der Themse, das ursprünglich im Hydepark die
große Ausstellung 1851 beherbergte , um dann
als Vergnügungs - und Ausstellungshalle an
seinem jetzigen Platz im südlichen Stadtteil
Sydenham neu zu erstehen. Das Riesenfeuer,
das meterhoch über das Gebäude hinausloderte,
zerstörte in kurzer Zeit einen nroßen Teil der

ganzen Anlage . DerMordturm stürzte sehr bald
ein. Das Getöse der ^zusammenkrachenden
Massen war kilometerweit zu hören . Das
Kristallpalastorchester, das in der Gartenhalle
spielte, wurde erst im letzten Augenblick ge¬
warnt , so daß es sich mit Mühe und Not ins
Freie retten konnte.

Riesige Menschenmengen sammelten sich in
der Gegend des Gebäudes , so daß der Rund-
funk sich veranlaßt sah, eine besondere War-
ming aiiszugeben . Tie Warnungen fruchteien
aber wenig , und die riesigen Flammen
lockten immer neue Menscheninassen an.
Mehrere Hotels in der Nähe des
Kristallpalastes wurden gegen
22 Uhr geräumt,  weil der drohende
Einsturz der Türme diese mitgefährdete.
Welche Gewalt und welchen Umsang das
Feuer annahm , geht am besten daraus her¬
vor . daß innerhalb von einer
Stunde das riesige , ganz aus
Glas und Eisen bestehende Ge.
bände fast gänzlich zerstört  wurde.
Die Feuerwehr , die sich mit allen Mitteln
bemühte , zu retten was zu retten war . suchte
vor allem zu verhindern , daß einstürzende
Trümmer die Nachbarschaft gefährdeten . Sie
hatte mehrere Verwundete zu beklagen.

Tie Brandstätte machte in dem Dunkel der
Nacht einen unheimlichen Eindruck . In
Zwischenräumen von etwa 5 Minuten er-
folgten Explosionen,  bei denen Eisen-
teile und Glassplitter durch di^ Luft flogen.
Wie Gerippe ragten Teile der Eisen-
konstrnktion auS der roten Glut des Feuers.
Kurz vor Mitternacht tras der Herzog von
Kent an der Unglücksstclle ein . Gegen
Mitternacht bildete das ganze Gebäude nur
noch eine glühende , rote Masse.

Zur jeden eine Verpflichtung
rum vpfer!

liicplakette für Sen Monat Lerember
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Der Kristallpalast ist wegen seiner Musik-
Veranstaltungen weit über die Grenzen
Englands berühmt geworden . Im Jahr«
1859 wurde hier das große Händel -Fest ab¬
gehalten . Während des Krieges diente dev
Kristallpalast der Admiralität , um später
feiner eigentlichen Bestimmung zurückgegeben
zu werden.

Der Wert des Kriftallpalastes in London
wird auf 1,5 Millionen Pfund Sterling
(etwa 18 Millionen RM .) geschätzt. Infolge
der Vernichtung des Palastes haben Hun-
derte von Menschen ihre Arbei is¬
st ekle verloren.  Um 2 Uhr morgens
war der Brand noch nicht gelöscht. Um diese
Zeit kam ein stärkerer Südwind auf . der die
Flammen auf den Nordflügel abtrieb . Der
Kristallpalast war Staatseigentum.

Weder Sturm tu der MBtee
Emden , 1. Dezember.

Kaum sind die ungewöhnlich heftigen
Stürme des Novembers Überstunden, da
bringt schon der erste Dezembcrtag neue
schwere Sturm - und Hochwasserschäden. In
der Nacht zum Dienstag wurde die zweit-
höchste Flut des Herbstes gemessen. In
Emden stieg das Wasser auf 2V2 Meter über
Normalhochwasfer . Der Wind stieg nach
2.30 Uhr von Windstärke 7 aus 9. später aus
10. In den Böen wurden vereinzelt Wind¬
stärke 12 erreicht.

In den frühen Morgenstunden des Diens¬
tags lief das Norderneyer Rettungsboot
„Bremen"  aus , um einem kleinen hollän¬
dischen Schiff, einem sogenannten Aak-Schiff,
das draußen mit schwerer See kämpfte , zu
helfen . Um 11 Uhr lief das Rettungsboot
wieder in den Hafen ein . Es konnte trotz des
hohen Seeganges die vierköpfige Besatzung
des Holländers bergen . Das Fahrzeug , dessen
Name noch unbekannt ist, wurde im Osten
der Insel auf Norderney aus Strand ge¬
worfen . Auf Norderney selbst überflutete das
Wasser die Strandpromenade und schoß über
die Kurhalle hinaus . In den Steindamm
wurde ein etwa lOMetergroßesLoch
gerissen. Noch in den Vormittagsstunden des
Dienstags herrschte Windstärke 10.

Am Dienstag vormittag meldeten die Nord¬
see-Stationen von Cuxhaven bis Borkum
Windstärken 7 bis 9. Die kleineren Fahrzeuge
haben Schutzhäfen ausgesucht. Die Groß¬
schiffahrt ist vorläufig noch nicht behindert,
doch besteht Gefahr , daß sich der Nordwest¬
sturm weiter verstärkt.  Große Waßer-
massen sind erneut in die Elbe gepeitscht
worden , so daß in Hamburg ein Wasserstand
von V/2  Meter über mittleren Hochwasser
zu verzeichnen ist.

Tokio, 1. Dezember.
Die Polizei verhaftete gestern einen 36-

jährigen Mann , in dessen Besitz eine Bombe,
Geld und Briese an verschiedene Minister
sowie ein Abschiedsbrief an feine Familie ge¬
funden wurden . Tie Briefe besagen , daß ein
Attentat auf den Ministerpräsidenten Hr-
rota  geplant war . Der Verhaftete mit Na -,
men Watanabe war gestern in Tokio einge^
troffen und hatte angeblich wiederholt schon
das Attentat versucht. Die Untersuchung er -̂
gab , daß Watanabe ein Querulant ist, dessen,
häufige Bittschriften unbeantwortet geblieben
waren . In seinem Quartier in Tokio fand
man noch andere Bomben vor.



Ein Weihnachtsgeschenk von„KdF'
Wir haben bereits kürzlich auf das neu-

erschienene Wintervrogramm der NS .-Gemem«
Wt „Kraft durch Freude", hrngetmesen und
können bei dieser Gelegenheit Mitteilen, daß
",on sämtliche Fahrten ins Allgau und ins

alsertal besetzt sind.
Die NS .-Gemeinschaft„Kraft durch Freude"

hat sich daher entschlossen, denen, die gerne zu
Weihnachten zum Schiläufen fahren, als weite-
res Geschenk eine neue Fahrt einzulegen und
zwar vom 25. Dez. 1936 bis 3. Jan . 1937.

Die Fahrt sührt ins Allgäu. Als Aufnahme-
orte sind vorgesehen Sonihofen,
stein und Altstetten. Diese Winterurlaubsfahrt
kostet einschl. Fahrt , Unterkunft und Verpfl^
am,g 46 RM. In diesem Preis sind die Kosten
für einen Schikurs emgeschlossen. Für Teil¬
nehmer, die keinen Schikurs mitmachen wol-
len, ermäßigt sich der Gesamtpreis um 7.50RM.

Die Nachfrage nach den Winterfahrten der
NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" ist
überaus stark, es empfiehlt sich daher, die An¬
meldungen rechtzeitig an die Kreisämter einzu¬
reichen.

UethnMWtvenbiMgen-
" Weihnachtsgeschenke
Wie wir hören, kann noch für das dies¬

jährige Weihnachtsfest mit einer Neurege¬
lung  gerechnet werden, wonach Weihnachts¬
zuwendungenbei der Berechnung der Bei¬
träge zur Reichsverficherung im allgemeinen
unberücksichtigt bleiben. Künftig werden solche
Zuwendungen alsEntgelt  nur dann noch
anzusehen sein, wenn sie schriftlich oder in
einer Tarif-, Betriebs- oder Dienstordnung
festgelegt  sind. Soweit sie ein Monats¬
gehalt übersteigen, sind sie stets Entgelt.

Im übrigen sind alle einmaligen Zuwen¬
dungen, soweit sie zum Entgelt gehören, bei
der Berechnung der Beiträge nicht mehr aus
das Jahr zu verteilen, sondern nur noch in
dem Zeitabschnitt zu berücksichtigen, in dem
sie gewährt werden.

»

Da und dort hat sich im Einzelhan¬
del  aus früheren Jahren noch dre Uebung
erhalten, daß der Kundschaft zu Weihnachten
irgendwelche Weihnachtsgeschenke gegeben
wurden. Derartige Geschenke sind heute nach
dem Zugabegefeh verboten.  Mr den Be-
griff der verbotenen Zugabe ist es unerbeb¬
üch, ob dis Zugabe sofort beim Einkauf einer
Ware, oder erst, unabhängig vom einzelnen
Einkauf, aber mit Rücksicht auf frühere Ein-
käufe, späterhin gegeben wird. Es macht sich
also der Einzelhändler, der auch heute noch
glaubt, seiner Kundschaft solche Weihnachts¬
geschenke, also verbotene Zugaben, gewähren
zu müssen, selbst strafbar;  aber auch der
Kunde, der nach einem solchen Weihnachts¬
geschenk fragt, ist in der Neael wegen Anstif¬
tung in gleicher Weise strafbar.

Vorbereitungen zum Ncichsbcrufswettkampf.
Wiederum wird die deutsche Jugend zum
Reichsberufswettkampfaufgerufen, um vor
aller Oeffentlichkeit von ihrem Leistungswil¬
len Zeugnis abzulegen. Diesem friedlichen
Wettbewerb kommt im Hinblick auf den Vier-
jahresplan erhöhte Bedeutung zu. Die Vor¬
arbeiten für die Durchführung des Reichs¬
berufswettkampfes im Krois Neuenbürg sind
soweit gediehen, daß heute Mittwoch abend
im „Bären "-Saal die Eröffnungssitzung des
Kreisausschusses stattfinden kann. Mit der
Gesamtleitmig und Durchführung ist Kreis-
jugendwalter Straffer  betraut . Der Be¬
auftragte hat in früheren Jahren schon be¬
wiesen, daß er hiezu der richtige Mann ist.
Ihm steht ein Stab von erfahrenen Mitarbei¬
tern zur Seite. Wir dürfen die Gewißheit
haben, daß auch bei diesem friedlichen Wett¬
kampf die Jugend im Kreis Neuenbürg ihr
Bestes einsetzcn wird, um ihr Leistungsver¬
mögen in die Waagschale der großen Entschei¬
dungen zu werfen.

Sängerabend des MGB. „Liederkranz-
Freündschaft".i Sängerabende dienen der
Kameradschaftspflege, sie sollen den Zusam¬
menhalt der aktiven Mitglieder unter Beweis
stellen. In recht stattlicher Zahl waren die
Sangeskameraden dem Ruf ihrer Vorstand¬
schaft in das Lokal zum „Schiff" gefolgt, um

-einesteils im Kreise liedbegeisterter Männer
einige gemütliche Stunden zu verbringen, um
andererseits aber auch nach außen hin den
Zusammenhalt der Sänger und die Freude am
deutschen Lied erneut zu bekunden. So war
es Sängcrvorstand Karl Titelius  eine an¬
genehme Aufgabe, die Kameraden herzlich
willkommen zu heißen und ihnen Dank zu
sagen für ihre bisher bewiesene Treue, die
durch die Liebe zur Sache fest untermauert ist.
Mit Recht konnte er darauf Hinweisen, daß der
Verein auf Leistungen blicken darf, die nur
möglich waren durch den restlosen Einsatz der
Sänger . Der Verein wird auch fernerhin
edelste Ziele verfolgen. In diesem Sinne ap¬
pellierte der Sängervorstand an die Sänger¬
ehre und -Treue eines jeden Einzelnen. Er¬
gab dann verschiedene laufende vercinsgeschäft-
liche Angelegenheitenbekannt und streifte hie-

dem
bei auch die Frage der Veranstaltmrgcn un
nächsten Jahr , die durch Ausführungen des
Vorstandes ergänzt wurden. Einen ersten
Platz dürfte das in Aussicht genommene
Frühjährskonzert einnehmen. Allgemein in¬
teressierte natürlich das. was im Vergleich zu
den Leiden Oratorien -Aufführungen m Wild¬
bad und Pforzheim zu sagen war. Nachdem
die mehr geschäftlichen Dinge besprochen Wa¬
ren kam auch die Gemütlichkeit zur Geltung.
Viel zu rasch entflohen die Stunden des Bei¬
sammenseins. So nahm der Sängerabend
einen harmonischen Verlauf und hat das Zu¬
sammengehörigkeitsgefühlder Sänger , ihre
Treue zum Verein und zur Führung , noch
fester geflochten. <

Großkundgebung der NSDAP
Herrenalb, 30. Nov. Wieder haben die

Werbetrommeln der Partei die Herzen wach¬
gerüttelt und die Volksgenossen am Sonntag
abend zu einer Großkundgebung im Kursaal
zusammcngcrufen. Nachdem die Fahnen der
Gliederungen einmarschiert waren, begrüßte
Kreisgeschäftsführer Rothfuß  den Redner
des Abends, Pg . Cuhorst  aus Stuttgart,
und erteilte ihm das Wort . Im Gegensatz zu
anderen Völkern könnten wir getrost der
Weihnachtszeit entgegengehen. Zwei Fragen
seien es, die uns gegenwärtig beschäftigen.
Inner -Politisch sei dies der Vierjahresplau und
außenpolitisch der Bolschewismus. Trotzdem
der Weg des Führers zur Verwirklichungdes
Bierjahresplanes Wohl allen Volksgenossen
bekannt sei, sei cs doch wichtig, sich immer
wieder- diesen Weg vor Angen zu halten. In
eingehender Darstellung verbreitete sich der
Redner über die Sicherstellung der Ernäh-
rungsfreiheit des deutschen Volkes. Er zeigte,
welche Wege beschritten werden müssen, um
dieses Ziel zu erreichen. Die Einfuhr sei eben
letzten Endes von der Ausfuhr abhängig, da
wir keine Devisen hätten. Es gelte deshalb
Ersatzstoffe zu schaffen, die an Güte den seit¬
herigen Stoffen gleichwertig seien. Dies sei
bereits weitgehend erreicht worden. Besonders
wichtig sei die Unabhängigkeit vom Ausland
bezüglich der Treibstoffe, da die Wehrmacht
eben unbedingt Treibstoffe brauche. In ein¬
einhalb Jahren sei jedoch auch dieses Ziel er¬
reicht. So sei es auch mit noch vielen anderen
Stoffen. Es sei heute eben die Zeit, wo die
natürlichen und die künstlichen Stoffe mit¬
einander streiten. Der Wirtschaftskampf der
internationalen Juden gegen Deutschland
könne bei uns nicht zur Auswirkung kommen,
wenn ein unerschütterlicher Glaube an den
Führer und an seine Maßnahmen vorhanden
sei. An einzelnen Beispielen konnte der Red¬
ner darauf Hinweisen, daß auch im Haushalt
der einzelneil Familie noch mancherlei gespart
werden könne und so auch im Kleinen dazu
beigetragen werden könne, daß die Butter -,
Fett - und Eierspanne mit gemeinsamer Kraft
überwunden werden könne. Auf der anderen
Seite warnte - er aber gewisse Konjunktur¬
ritter davor, den Vierjahresplan für ihre
Zwecke auszunützen. Der zweite Teil des Vor¬
trags galt dem Bolschewismus. Der Redner
zog die Parallele zwischen dem heutigen Spa¬
nien und der Räterepublik in München im
Jahre 1919. Er stellte fest, daß es immer das
gleicheR^ ept sei, das der internationale Jude
anwende. Immer setze er den Volksgenossen
gegen den Volksgenossen ein, um so im Bru¬
derkampf diese Völker zu vernichten und zu
unterjochen. Diese Eigenschaften der Juden
sei auch den Völkern früherer Zeiten schon be¬
kannt gewesen. Immer und immer wieder
seien die Juden wegen ihrer Ueberheblichkeit
und wegen ihres Schmarotzertums verfolgt
worden. In eingehender Weise schilderte der
Redner noch die Zustände in Rußland. Auch
den Meckerern sind diese Ausführungen sicher
zu Herzen gegangen. Zum Schlüsse galt der
Dank dem Führer , der uns wieder zu einem
ehr- und wehrhaften Volk gemacht hat.

Nur allzuschnell war die Kundgebung zn

Ende, von der jeder innerlich gestärkt nun
zum neuen Kampf bereit ist. Nach Dankes¬
worten des Kreisgeschäftsführers und den ge¬
meinsam gesungenen Nativnalliedern fand der
Abend seinen Abschluß. Der Gesangverein hat
die Kundgebung mit Liedern umrahmt.

Wir konnten in der Montag -Nummer un¬
seres Blattes von einem erfolgreichen Konzert
des MGV . „Germania" in der Neuen Heil¬
anstalt berichten. Diesem Bericht ist nachzu-
trageu, daß der Verein am Sonntag im Sa¬
natorium Schömberg wie auch im Schwarz¬
waldheim gesungen hat und zwar bei über¬
füllten Sälen . Als Solisten wirkten auch hier
Frau Freiberger  sowie Herr Wilhelm
Jung  mit . Die Hörer waren über das Ge¬
botene begeistert und verlangten immer wie¬
der Zugaben. Unter dem Motto : Heimat —
Liebe — Tanz hatte Chorleiter Jung sein
Programm gestaltet. Im ersten Teil war
W. v. Baußnern mit dem lebendig geschriebe¬
nen „Deutschland, heilger Name", Fischer mit
seiner innigen „Heimat" und Gelbke mit der
seelisch belebten „Heimkehr" vertreten. Herr-
Jung spielte dann das Rondo aus dem Vio¬
linkonzert 3-dur von W. Mozart mit wirk¬
licher Tiefe der Empfindung. Im zweiten Teil
waren es drei Lieder von Türk („Mein Lie¬
ben"), Silcher („Wonne der Liebenden") und
W. Nagel („Es waren zwei Königskinder"), die
der Verein tonschön, namentlich im pp ver¬
ständnisvoll und mit gutem Ausdruck zu Ge¬
hör brachte. In der Serenade von Widor
und am Walzer a-dur von Brahms für Vio¬
line entwickelte Herr Jung neben vorzüglicher
Technik auch Jntonationssauberkeit . Frau
Freiberger ist eine Pianistin von Format und
als solche hier bekannt. Es wäre wünschens¬
wert gewesen, sie auch in der Aufgabe zu hö¬
ren, allein ihr farbiges Klavierspiel dem Hörer
zu vermitteln. So konnten wir sie nur in
der Begleitung am Flügel bewundern, die
überaus feinsinnig war. Die drei Tanzlieder
von Doebert und Silcher („Tanzlied", „Schwä¬
bisches Tanzliedchen" und „Spaziergang") ge¬
fielen in der Art des Vortrages außerordent¬
lich und mutzten wiederholt gesungen werden.
Mit einem frohen „Auf Wiedersehen" ver¬
ließen die Musizierendenbeide Heilstätten, lck.

Die Werbung für den Gemeinschaftsbrsuch
des Pfvrzheimer Theaters hat auch hier großen
Anklang gefunden. Für die Winterspielzeit
wurden ' Platzmieten abgeschlossen. Sonder-
postkraftwagen der hiesigen Reichspost bringen
die Thcatergäste nach Pforzheim und nach
Schluß der Vorstellung wieder zurück. Durch
diese Neueinrichtung wird auch der hiesigen
weit von der Bahn wohnenden Bevölkerung
sowie den Kurgästen ein billiger Theaterbesuch
ermöglicht. — Die hiesige Ortsgruppe des
Volksbundes für das Deutschtum im Auslande
hat 400 Volksdeutsche Weihnachts¬
lichter  und zahlreiche holzgeschnitzte aus
dem Grenzland stammende Kerzenhalter ver¬
kauft. Die blaue Kerze, das Sinnbild des
völkischen Friedens und der deutschen Verbun¬
denheit, ist fast in jedem Hause erworben wor¬
den und trägt ihren stillen Schein als Gruß
über die Grenzen ins Sudetenland , an die
Memel, in die Südtiroler Berge, über die
Reichsgrenzen im Westen nnd im Norden, ins
Ostland und nach Uebersee, überall dahin, wo
jenseits der Grenzen Deutsche wohnen. Ein
anderes Anzeichen, daß Weihnachten nicht
mehr fern ist, zeigten uns die 10 000 Weih-
nachtsbäumc,  die kürzlich durch die Forst¬
ämter Hirsau und Calmbach ans dem Bahnhof
Höfen nach Sachsen verladen wurden. — In
der hiesigen L u ft schu tzs ch ule wurde in
der letzten Woche mit nahezu 100 Luftschutz-
Hauswarten ein Lehrgang in der Grundschu¬
lung beendet, der mit einer öffentlichen Ueb-
ung auf dem kleinen Turnplatz seinen Ab¬
schluß fand. Dabei wurden allerlei praktische
Hebungen vorgeführt. Am Montag hat ein
zweiter Lehrgang begonnen. In der kom¬
menden Woche werden die NS -Lehrer ihre
Lehrtätigkeit in Oberlengenhardt aufnehmen.

Gegen den ÄaalSseindM . 1
spricht i» Wildbad Slohtruppredver Kasper , Berlin

Wildbad, 30. November.
Vorweg: Der große Fest- und Turnsaal

war stark gefüllt. Kein Wunder, wenn Pg.
Kasper  als Redner spricht. Gut und gern
waren 600 (sechshundert) Hörer erschienen.
Fahneneinmarsch unter dem Befehl von Dr.
Sommer.  Sieben Fahnen und ein Wimpel
marschieren ein und nehmen Aufstellung
beiderseits neben dem Redner. Wir vergessen
nicht, die PO -Kapelle unter Armbrust  zu
erwähnen. Alles klappt; alles kurz, bündig,
schneidig.

Ortsgruppenleitcr Vollmer  erteilt dem
Stoßtruppredner Kasper  um 8.40 Uhr das
Wort . Er endet gegen ^ 11 Uhr. Gleich zu
Beginn nimmt er die große Zuhörerschaft ge¬
fangen. In seinem Bann bleiben 600 er¬
wachsene Menschen 1?4 Stunden . Die be¬
rühmte Stecknadel hätte man fallen hören
müssen.

Zum Vortrag selber.  Entweder , so
begann der Redner, sind es Staaten , Völker,
die bestehen bleiben, und dann sind es natio¬
nale, oder Untergang bei den anderen. Der
Führer mit Goebbels, der Nationalsozialis¬
mus, hat seit Anfang an die Judenfrage an¬
gepackt. Als auf dem Parteitag 1935 die
neuen Gesetze zum Schutz der Rasse bekannt-
gegeben wurden, da geht ein

Aufheulcn durch die ganze Welt,
denn überall sind Juden , und die Nürnberger
Gesetze sind Kampfansage gegen das Juden¬
tum. Der große Kampf gegen Alljuda mitsamt
den (berüchtigten oder berühmten) anständi¬
gen (Talmud-)Juden ist angesagt. Andere
Völker mußten aber erst das Rückgrat gestärkt
bekommen, aufmerksam gemacht werden, um
was es geht, was bevorsteht. Hart sein, hart
werden, ohne jede Rücksichtnahme, denn das

Anltl.RSDAP.Nachrichltl>

k' ariel -ilmtei - mit

Kreisjugendwaltung der DAF . Kreiswett»
kampfleitung des 4. Reichsberufswettkampfes.
Alle Jugendwalter und Referentinnen betei¬
ligen sich an der Eröffnungskundgebung heute
abend 8 Uhr im Gasthof zum „Bären " in
Neuenbürg. Der Kreisjugendwalter.

NS -Fraueuschaft Neuenbürg-Waldrennach.
Donnerstag 20.15 Uhr Pflichtabend im Evaug.
Gemeindehaus. Alle Mitglieder erscheinen.

NS -Frauenschaft Dobel. Donnerstag den
3. Dez. 1936, 20 Uhr, Pflichtabend.
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NSKK Motorsturm 15 M 53, Trupp I u. IV.

Zum heutigen Dienst sind die Dienstnachweis¬
bücher mitzubringen. Truppfnhrer.

1 NI , IV . «lck!»., IN . I

HI Schar Neuenbürg. Heute abend 19.50
Uhr in̂ tadelloser Uniform vor dem „Ochsen"
antreten . Der G-ff. 1/126.

Judentum ist der Zersetzungspilz. Schleichend
wirkt er im Verborgenen.

Judentum und Bolschewismus ist gleich.
Nur wer den Talmud, die geheimen Ge¬

setzbücher von Alljuda, kennt, begreift die
fabelhafte Wandlungsmöglichkeit des Juden¬
tums zur Erreichung seines Ziels : kapitali¬
stische Weltbeherrschung. Auch 1795 hat das
Judentum in Frankreich erfolgreich gearbeitet,
es machte oder ließ machen die groß: franzön-
sche Revolution mit dem Massenmenschen-
morden. Die Bestien in Spanien haben da
ein „schönes" Vorbild, wie „man das macht".
Napoleon machte dem Zauber ein Ende.

Die Reichseinheit fürchtet Alljuda ; indessen
hatte es inzwischen in Frankreich nahezu alles
wirtschaftlich in die Hand bekommen. Die
Freimaurerorganisationen , die sogenannten
Logen, hatten sich, still, unbemerkt, heimlich
ausgedehnt. Erst in England . Dann ihre
Sendboten nach Frankreich geschickt. Verbin¬
dungen und Geld waren da; crstcre wurden
ausgebaut. —

1870/1871, Bismarck, Versailles, das deut¬
sche einige Reich. Man versteht, das; der
Franzose über diesen verlorenen Krieg weinte.
Alljuda schürte. Inzwischen aber war Deutsch¬
land um 1880 schon ein Jndustrievolk gewor¬
den. Den politischen Gedanken stellt Bismarck
in den Vordergrund . Das Judentum sieht
mit gerunzelter Stirn in Europa ein geeinig¬
tes Volk immer stärker werden. Fleiß brachte
Wohlstand. Und vom Ausland floß langsam,
aber zunehmend jüdisches Geld nach Deutsch¬
land herein. Der Einfluß von außen gewinnt
an Boden. Die deutsche Wirtschaft wird jüdi¬
sches Einflußgebiet. Auf solchem Boden reift
heran der sogenannte internationale Sozia¬
lismus, die Sozialdemokratie, unter nahezu
alleiniger jüdischer Leitung; unter ausschließ¬
lich jüdischer Beeinflussung.

Bismarck erkennt das. Jndnstricstosfe!
Durch Verträge sorgt er in Deutschland für
Rohstoffe. Der Vertrag mit Rußland wird
eines Tages nicht mehr erneuert.

Alljuda setzt ein.
Das „auserwählte Volk" kann sein Weltreich

nicht errichten, wenn ihm national gefestigte
Völker gegenüberstehen. Die Nihilisten und
Anarchisten(nihil heißt : nichts) werden größer
und stärker; Alljudas Einfluß nnd Geld hilft.
Alljuda geht gegen die Nationalvölkcr vor.
Der nationale Bürger wandelt sich in den
liberalen, den liberalistischen Bürger . Auch da?
nationale Deutschland gelangt zunehmend in
internationale Bindungen . 1911/12/13 ist eine
Gegnerschaft zwischen Rußland nnd Deutsch¬
land vorhanden, eine Art stiller Feindschaft.
Steckt Alljuda dahinter?

Ein innerlich zerrissenes Reich braucht
Alljuda!

Bismarck war längst entlassen worden.
Unfähige folgten ihm in der Staatsführnng
als Kanzler. Logenbruderarbeit ist überall im
Gang, in England, in Frankreich, Belgien,
Serbien, in Rußland , Böhmen, in USA,
Nordamerika, in mehr als in der halben Welt.
Betriebsamste, aber natürlich geheime Logen¬
arbeit, wohin man blickt. So entsteht die
Atmosphäre, die ein Krieg braucht.

Alljuda will den Krieg.
Und 1914 bricht er aus . Nur politisch haben

wir ihn verloren. Was bis zum Zusammen¬
bruch noch standgehalten hat , daS war das
deutsche Blut . Lieber sterben, aber . . .

Staatsapparat ist mehr wert wie Volk.
1918. Matrosen meutern. Wir alle haben

es erlebt; wir alle wissen, wie es weiterging.
1919/1920— ein deutscher Staatsmann versagt
nach dem andern. Bergab geht cs mit dem
Reich. Ohne Boden das Faß; die Sternr-
schranbe! Die mit dem internationalen Ge¬
danken haben jetzt die Macht (der Wiener-
Jude und Arzt Hilfcrding wird Reichs¬
finanzminister, der Jude Preuß macht die
Verfassnng von Weimar. Die Gewerkschaften



Jeder Junge uud jedes Mädel beteiligt sich
am IV. » eichüberufswettkamptt

sind jüdisch geleitet . . .) lieber dein eigene» j
Volk stellt jetzt die Internationale . Stenern
bio znm Weißbluten; Milliarden gehen als
Tribute ans dem Land! Woher? Bon der
sterbenden Wirtschaft, und, vom Spargroschen.
'1917 ginn es in Rußland loS. Ohne das
Judentum ? 1922 steht Deutschland in der

Inflation.
Die Ehre ist verloren. TaS Volk in Skla¬

venketten. Der letzte Spargroschen ist 1923
weg. Alles ist weg, fast auch der Boden unter
den Fußen, denn das Ausland kauft dauernd
in Zunahme deutsche Häuser, Fabriken,
Bauernhöfe, Güter.

1918 unterschrieben der Stlabcnbcrtrag,
1923 blutlos, weitzgeblutet, 1918 haben nicht
die Alliierten gesiegt, 1918 hat ans der ganzen
Linie Alljuda  gesiegt.

Man hat in den deutschen Zeitungen oft
das Wort von der französischen Angstpsychose
gelesen.'

Nicht die Franzosen haben Angst, — das
Judentum hat Angst vor einem nationalen,
starken Deutschen Reich.

(Fortsetzung folgt.)

Ä .US Aforzherrn.
Von unserem O-Berichterstattcr

2 Jahre Zuchthaus «. Sicherungsverwahrung
für einen „Heilpraktiker"

Die Pforzheimer Große Strafkammer ver¬
handelte gestern gegen den 33 Jahre alten
JmanuelGünthner aus Schwarzenbergwegen
Betrugs i. R. Der junge Mann hat seinen
Eltern schon viel Kummer gemacht, selbst die
strengste Erziehungsmethode prallte an dem

Leichtsinnigen Lebenswandel des Burschen ab.
17mal hat er die Gerichte beschäftigt, immer
wieder waren es Betrügereien, die ihn ins
Gefängnis brachten. So reihte sich Glied an

.Glied an die Kette eines Schicksals, von dem
nicht mehr viel zu erwarten war. Zwar hatte
sich der junge Mensch nach Arbeit bemüht,

Iwie er angab, doch man muß unterscheiden
fvon Willen und Wollen. Ein Mensch wie der
Ângeklagte mit kräftigen Armen und guter

!allgemeiner Körperkonstitution hätte Gelegen¬
heit gehabt, irgendwo nnterzuschlupfen und

jsich anständig zu ernähren. Statt dessen betrat
er Wege, auf denen das Geld „leichter" zu

;verdienen ist. Er ging unter die Kurpfuscher.
Seine Weisheit will G . von einem „Professor"

>in Tirol sowie aus Büchern geschöpft haben.
Er konnte die Krankheiten „aus der Hand"
lesen und verordnete danach seine Tränklein.

!Es ist nun nicht so, daß der Beschuldigte seine
Opfer nach Strich und Faden ausgepreßt

' hätte, im Gegenteil, er forderte in drei Fällen
von seinen „Patienten " einen gewissen Be¬

itrag für die Medizin und kaufte nicht nied¬
riger ein, als er an Geld bekommen hatte.
Wenn er nun den Leuten, die sich in seine
Kur begaben, noch weitere Beträge abforderte,
die aber in jedem Falle nicht über 10 RM.
hinausgingen, so hätte man ihm das im
Grunde genommen nicht übel nehmen können,
denn umsonst ist der Tod! Und seine „Pa¬
tienten" Habens in der Hauptverhandlung

ja auch bestätigt, daß die ganze Kur so und so
viel kosten sollte, die Medizin eingerechnet.
Der Anklagevertreter uud auch das Gericht
waren aber der Meinung , daß eine Täu¬
schung gegenüber den Kranken und auf der
andern Seite auch eine Bermögensschädigung
Vorgelegen habe, schließlich sei mit dem Trei¬
ben des Angeklagten auch die VolkSgcsundheit
geschädigt worden, so daß der Einwand des
Verteidigers, daß zum Tatbestand des Betrugs
gehöre, einen Irrtum zu erregen, als nicht
stichhaltig gewertet wurde. In Rücksicht auf
das Vorleben des Angeklagten und im Hin¬
blick auf das gemeingefährliche Treiben er¬
kannte das Gericht gegen G. auf eine Zucht¬
hausstrafe von 2 Jahren und 3 Jahre Ehr¬
verlust. Mit der ausgesprochenen Sicherungs¬
verwahrung hat das Gericht ein noch junges
Menschenleben seinem verdienten Schicksal An¬
geführt.

Zur 25 Jahrfeier der Straßenbahn
ist dem gestrigen kurzen Bericht noch nachzu¬
tragen : Der Männerchor der Straßenbahner
eröffnete die Feier mit dem Liede: „Flamme
empor". Oberbürgermeister Kürz begrüßte die
Gäste und ging in einem Rückblick auf Ent¬
stehung und Schicksal der Straßenbahn ein.
Er dankte den Jubilaren namens der Stadt
für die treugeleisteten Dienste im städtischen
Gemeinwesen, betonte die Kameradschaft und
den heiligen Sinn , wie er im Adel der Arbeit
verkörpert sei als Erfolg durch den Führer
und sagte schließlich seinen Arbeitskameraden
weitmöglichstes Entgegenkommen der Stadt¬
verwaltung in Persönlicher und dienstlicher
Hinsicht zu. Der Vertrauensmann der Be-
triebsgemeinschast eröffnete in seiner An¬
sprache den Veteranen der Arbeit, daß im
Abrechnungsraum der Wagenhalle eine zweite
Ahnentafel aufgestellt würde, die ihnen gelte.
Herzliche Worte fand auch der Vertreter der
Fachschaft deutscher Beamter . Während des
Gedenkens der im Weltkrieg gefallenen Kame¬
raden intonierte der Straßenbahner -Gesang¬
verein das Lied vom guten Kameraden. Mit
einem Siegheil auf den Führer und Kanzler
war die eindrucksvolle Feier beendet. Man
sang noch die Nationallieder und ging wieder
hinaus ins arbeitende Leben.

3wei jüdische Festnahmen

Pforzheim, 2. Dez. Festgenommen wurde
der 51 Jahre alte ledige jüdische Kaufmann
Richard Schlesinger von hier wegen versuchten
Vergehens gegen den 8 175u des Reichsstraf¬
gesetzbuches und Vergehens gegen das Heim¬
tückegesetz. Schlesinger ist schon im Jahre 1923
wegen homosexueller Umtriebe zu einem Fahr
Gefängnis verurteilt worden. — In Königs¬
bach wurde der ledige jüdische Fabrikant und
Mitinhaber der Olsabrik Königsbach Paul
Lang wegen Verdachts der Rassenschande in
Hast genommen. Lang hat seine Stellung als

Betriebsführer mißbraucht, indem er die in
der Firma beschäftigte Kontoristin Frida Hal¬
brock aus Königsbach zu Autofahrten einge¬
laden und bei dieser Gelegenheit sich allzu
zärtlich gegen das Mädchen benommen hat.
Die Halbrock ist Wegen ihres verwerflichen
Verhaltens in Schutzhaft genommen worden.

MO MM « « bMM „ galt"
Warnlichter an Eisenbahnübergängen

In der nächsten Zeit werden an unbeschrank¬
ten Schienenübergängenin zunehmender Zahl
Wu rnlichter  zur Sicherung des Straßen¬
verkehrs ausgestellt werden. Warnlichter gelten,
wie schon wiederholt bekanntgemacht worden
ist, als voller Ersatz für Schranken. Unbe¬
schrankte Eisenbahnübergänge, an denen Warn¬
lichtanlagen eingerichtet sind, werden daher wie
abgeschrankte Uebergänge von den Eisenbahn-
ziigen ohne Läute - und Pfeifensig-
nale  mit unverminderter Geschwindigkeit be¬
fahren.

Die Warnlichter sind in der Regel an einem
Warnkreuz, über einem rechteckigen schwarzen,
weiß und rot umrandeten Tragschild ange¬
bracht. Es bedeutet: weißes  Blinklicht —
langsam blinkend —: der Uebergang ist für
den Straßenverkehr frer ; rotes  Blinklicht
— schnell blinkend —: HaltI Der Ueber¬
gang  ist für den Straßenverkehr ge¬
sperrt.

Erscheint kein  Blinklicht, so ist der Ueber¬
gang wegen Störung der Anlage vorübergehend
nicht gesichert. Der Wegbenutzer darf dann die
Gleise nur überschreiten, wenn er sich über¬
zeugt hal, daß sich kein Zug nähert. Der rot-
weiße Rand des Tragschildes und das Warn-
kreuz sind mit Rückstrahlern besetzt, damit
Kraftfahrzeugführer bei Dunkelheit auf die
Warnanlage aufmerksam werden, auch wenn sie
außer Betrieb ist. Bei Warnlichtern an mehr¬
gleisigen Strecken erscheint, wenn sich von bei-
den Richtungen ein Zug nähert, außer dem
roten Blinklicht die Aufschrift: „Zwei Zuge" ;
gleichzeitig ertönt ein Wecker.
lUililsrvorlsge In velgleos Kammer

In der belgischen Kammer hat die Aus¬
sprache über die Erhöhung der Militärdienst¬
zeit für die Infanterie auf 18 Monate be¬
gonnen. Man glaubt, daß eine Mehrheit für
das Gesetz sicher ist, nachdem die Sozialdemo¬
kraten aus Angst vor ihrer Ausbootung aus
dem Kabinett unter Fraktionszwang beschlos¬
sen haben, für die Vorlage zu stimmen.

Dee Lpsct Lrne
Kreisklaffe 2

Den Überraschenden Spielausgang des Treffens
Herrenalb—Gräsenhausen, bei dem der Tabellen-
erste Gräsenhausen mit S:1 unter die Räder kam.
haben wir schon in unserer Montag-Ausgabe be-

richtet. Es bleibt daher nur noch das Spiel Höfen
gegen Enzklösterle mit4 :2 zu berichten. Höfen
ist der Sieg nicht so leicht in den Schoß gefallen
wie man es im Voraus anzunehmen glaubte denn
Enzklösterle hat auch hier seine zunehmende Solei,
stärke unter Beweis gestellt. ^

Nach dem nun hinter uns liegenden Spiel-
sonnlag haben also Höfen wie Herrenalb noch die
Möglichkeit, zum Tabellenführer Gräsenhausen
auszuiiicken. "

Neuester Tabellenstand:
Kreisklaffe2

Verein Sp. Gew. N. Derl. Tore Punbie
Gräsenhausen 8 7 0 1 49 : 15 14 : 2
Höfen 8 6 0 2 39 : 23 12 : 4
Herrenalb 5 Z g 2 23 : 15 6 : 4
Sprollenhaus 7 3 0 4 22 : 21 6 : 8
Enzklösterle 7 2 0 5 16 : 39 4 : l0
Neus.-Rotens. 7 0 ' 0 7 5 : 4l 0 : 12

VecattsiaAllttgs - AtrLettciee
Pforzheimer Stadttheater

Mittwoch, 2. Dez.: Zum letzten Male: „Ma¬
dame Butterfly ", Tragödie einer Japane¬
rin in drei Akten von Giacomo Puccini.
(Anfang 20 Uhr, Ende 22.45 Uhr.)

Donnerstag , 3. Dez.: Erstaufführung : „Die
vier Gesellen", Lustspiel in drei Akten von
Jochen Huth . (Ans. 20 Uhr, Ende 22.45U.)

Lias Vetter?
Unter dem Einfluß eines mit seinem Kern

über der Ostsee liegenden Tiefdruckgebietes
strömt kühle Meeresluft mit zeitweise stürmi¬
schen Nordwestwinden nach Mitteleuropa. Die
Störung wird sich jetzt wieder allmählich auf¬
füllen, so daß es bei uns mit dem Aufbau
eines Zwischenhochs wieder zu einer Beruhi¬
gung der Wetterlage kommen wird.

Wclterverich deS NeichrwelterdienskeS.
Ausaabeort Stuttgart - AuSaabe-eU 21.80.

l. Der IW.8Ukr

Vors«.
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«so ex
Voraussichtliche Witterung für Donners¬

tag : Insgesamt unbeständig und wechselhaft.
Temperaturen wenig verändert.

Ikrs  zVeidnsekts - DinkLuie ru macken.
8Ie klugen in grober Auswahlu. billigen Preisen
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Autovermietung gg. KieAlechner
Wtldbad

empfiehlt seinen geschlossenen6 bis 7 Sitzer
Telefon Nr . 824.
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ZmW-Versteigern»!.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag,3. Dezem¬
ber IS3g. vorm. 10 Uhr, in Feld-
rennach:

1 Zimmerbllsett.
Zusammenkunft beim Rathaus.
Nachmittags3 Uhr ln Birkenfeld:

Einen Vervielfältigungsapparat.
Zusammenkunft am Bahnhof.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

MaiMftiefel
Lederaamasüien

Schuhhaus Karl Schönthaler
Neuenbürg, geg.d. Apotheke

Gebrauchtes

Alsvisr
zu kaufen gesucht.

Angebote an die„Enztäler"-Te-
schäftsstclle.

biolsl-
prospekle

f^ oLpekte M
?SN5>ONSN

liefert in sauberer Fusiübruno
u. neursitlicber Ausgestaltung
VMed -rede MdSruvlMel
fteuenbilrg - lelsion 404
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Lc/iltläslLc/ie Lkft-oM
Die Neichsbahndirektion Stuttgart wird der

glinstigen Entwicklung de» Welzheimer Waldes,
die durch die Betriebsaufnahme vor 25 Jahre»
eingelcitct worden ist, dadurch Rechnung tragen,
daß sie vom nächsten Sommerfahrplan an die
Höchstgeschwindigkeit  sür alle Personen-
züge der Strecke Schorndorf—Welzheim erhöht.*

Auf der Straße Ulm—Stuttgart stießen ein
Stuttgarter Personenauto und ein auswärtiger
Lastkraftwagen zusammen. Der Personenkrast-
wagen geriet in Brand  und siel dem Feuer fast
restlos zum Opfer. Einer der Insassen erlitt
Brandwunden  und mußte durch die Sani-
tätskolonne abgeholt werden.

Im Alter von 85 Jahren starb der älteste
Berufsfischer  der Insel Reichenau.  Karl
Gasser.  Mehr als fünf Jahrzehnte hat der Ver-
storbene den Fischerberuf ausgeübt. Noch im vori-
gen Jahre konnte er mit seiner Gattin das Fest
der Goldenen Hochzeit begehen.

Dr. H. I . Elster.  Leiter deS Instituts ,Ür
Seensorschung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in
Langenargen, wurde in den Wissenschaftlichen
Ausschuß des Neichsrerbandes der Deutschen
Fischerei berufen.

Stuttgart , 1. Dezember. (B r a n d st i s t e r
ohne Motiv .) Der 37 Jahre alte verhei¬
ratete H. S . von Gmeinweiler . Gemeinde Kai¬
sersbach. Kreis Welzheim, wurde von der
Zweiten Strafkammer wegen eines Verbre-
chens der Brandstiftung zu 10 Monaten
Gefängnis  verurteilt . Der bisher unbe¬
scholtene Angeklagte hatte am Sonntag , den
19. Juli , nachmittags 2 Uhr. in Gmeinweiler
die Feldscheuer eines anderen Bauern , in der
etwa 200 Zentner Heu lagerten , mit einem
Streichholz angezündet , so daß sie bis aus den
Grund niederbrannte . Warum er dies tat.
wußte er nicht anzugeben . Der Psychiatrische
Sachverständige Professor Dr . Wetzel vom
Bürgerhospital bezeichnet? die Anfälle , an
denen der Angeklagte infolge einer Operation
leidet , als solche hysterischer, rein seelisch be¬
dingter Natur und erklärte den Angeklagten
als erheblich vermindert zurechnungsfähig.

Stuttgart , 1. Dez. (Schwurgerichts¬
tagung .) Die Justizpressestelle Stuttgart
teilt mit : Am Mittwoch, 2. Dezember, beginnt
unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirektor
Fach eine neue Tagung des Schwurgerichts
Stuttgart . Zur Verhandlung stehen bis jetzt
drei Fälle . Am 2. Dezember, vormittags
8.30 Uhr : Otto K.a r l von Schmiden , Kreis
Waiblingen , wegen gewerbsmäßiger Abtrei¬
bung , am 4. Dezember, vormittags 8.30 Uhr:
Emma Schümm von Göppingen und Pau¬
line Stängle  von Manolzweiler wegen
Meineids und Anstiftung hierzu , am 7. Dez.,
vormittags 9 Uhr : August Ahrensvon  Hat¬
tingen wegen versuchten Totschlags.

Sindelsingen , 1. Dez. (Autv u n s a l 1
durch Glatteis .) Am vergangenen Sonn¬
tag zu einer Zeit , als der Asphalt noch mit
einer dünnen Eiskruste überzogen war . er-
eignete sich unterhalb der Kreuzung durch die
Neichsautobahn ein Autounfall . Ein in Rich¬
tung Vaihingen fahrender kleiner Opelwagen
versuchte auf der ansteigenden Strecke einen
in gleicher Richtung fahrenden Kraftwagen
zu überholen.  Der Lenker des Opel¬
wagens hatte aber das Lenkrad zu stark ein¬
geschlagen, so daß der Wagen ins Nut¬
schen  kam . über den schmalen Gehweg den
Abhang in den Wald hinein abrutschte und

sich dort überschlu  g . Dadurch , daß vei
dem Sturz der Vergaser des Motors wegge¬
rissen wurde , entstand sofort ein Vergaser-
brand,  der durch hinzueilende Passanten
gelöscht werden konnte bevor die m dem
Wagen eingeschlossenen Insassen m Brandge¬
fahr kamen. Die Frau des Lenkers brach
sich den Arm.  während die übrigen In-
fassen mit uvbedeutenden Verletzungen da-

Urach, I . Dez. (Vereiste Straßen .)
Der Kältceinbruch in den letzten Tagen hat
es mit sich gebracht , daß die Straßen aus der
llracher Alb sehr stark vereist sind, was den
Autoverkehr ungemein ersch  wert,
ja , zum Teil unmöglich macht. — Die Neichs-
straße 38 ist dem Verkehr wieder sreigegeben
worden.

Neresheim , 1. Dezember. (Abschied der
L a n d p o st b o t e n.) Mit dem 1. Dezember
ist die 80 Jahre alt gewordene Einrichtung
der Landpostboten auch auf dem
Härtsfeld eingegangen.  An ihre
Stelle ist die Landkrastpost getreten . Zwei-
mal im Tag befährt ein Po st kraft-
wagen  mit Personenbeförderung den oberen
Teil des Kreises Neresheim . das Härtsfeld
mit der Jungen Pfalz . Tie ausscheidenden
Landpostboten werden in den Dörfern bei
den neu errichteten örtlichen Poststellen wei-
terbeschästigt. Unter den alten Landpost-
boten ist die Großkuchener Boten¬
familie Kinzler.  Seit 1868. also
68 Jahre schon, versieht diese Familie durch
drei Generationen  den Postboten¬
dienst. Ihr Postgaul , ein Kriegspferd , hat
nach dem Weltkrieg noch 18 Jahre lang den
alten Großkuchener Postkastenwagen gezogen
und jetzt genießt er den wohlverdienten
Ruhestand.

Friedrichshasen , 1. Dezember. (ImHand-
gemenge zur Notwehrgezwungen .)
In der Nacht störten mehrere junge Leute die
Nachtruhe in unangenehmster Weise. Zwei
Polizeibeamte ermahnten die Ruhestörer,
sich ruhig zu verhalten , was zur Folge hatte,
daß einige der Beteiligten die Beamten
beschimpften.  Als ihnen die vorläufige
Festnahme erklärt wurde , weigerten sie sich,
mit auf die Polizeiwache zu gehen und setz¬
ten ihrer Verbringung dorthin heftigen
Wider  st and  entgegen , wobei sie auch
auf die Beamten ein schlugen.  Dabei
tat stcki besonders ein liier besckiäftiater.
27jähriger Mann yervor . Er vracyre einen
der Beamten im .Handgemenge so in Be¬
drängnis . daß dieser nach Abgabe von zwei
Warnungsschlissen vonder Schußwaffe
Gebrauch machen mußte,  wobei er
dem Bedränger einen Schuß in den Leib bei¬
brachte . Ter Verletzte wurde sofort in das
Karl - Olga - Krankenhaus verbracht . Sein
Befinden ist zufriedenstellend.

Blutige Eifersuchtstat
Mit dem Taschenmesser gegen die Geliebte

Stuttgart , 1. Dezember.
In einem Hause des Robert -Haug -Wegs

hat ein 34 Jahre alter , lediger Eisendreher
seiner Geliebten , einer 28 Jahre alten Tele¬
phonistin . aus Eifersucht 'mit seinem
Taschenmesser  einen Stich in die
linke Halsseite versetzt. Tie Verletzte wurde
alsbald in ein Krankenhaus verbracht . Es
besteht Lebensgefahr.  Ter Täter hat
sich nach der Tat selbst bei der Polizei gestellt
und ist in Haft  genommen worden.

Am Rande der großen Politik
kelebsrii8rdUs8e kür klelnrentilerkilrsorge

Der Reichsarbeitsminifter hat den Ländern
2,8 Millionen RM . zur Gewährung eines
einmaligen Sonderzuschusses an die von der
Kleinrentner -Fürsorge oder Kleinrentnerhilse
unterstützten Kleinrentner überwiesen . Die
Neichszuschüfsesür die Kleinrentner -Fürsorge
betragen damit in diesem Haushaltsjahr
28 Millionen Reichsmark.

Lmplüaze keim kNkrer
Der Führer und Reichskanzler empfing am

Dienstag den Präsidenten des Volksgerichts¬
hofes Dr . Thierack  und die Senatspräsi¬
denten Engert , Dr . Springmann , Volksge¬
richtsrat Dr . Köhler und Neichsanwalt Jorns
zur Meldung , weiter den neu ernannten deut-
scheu Gesandten in Luxemburg von Nado-
w itz zur Abmeldung.
VVIeäer 80 »1111. « Ni. kilr « Ieln8le<ilun8 «ii

Zur Fortführung der Finanzierung der
Kleinsiedlungen hat der Reichsarbeitsminister
weitere 80 Millionen Reichsmark zur Ver¬
fügung gestellt. Ueber diese Mittel kann noch
in diesem Jahre verfügt werden . Anträge
sind wie bisher an die Gemeinden zu richten.
Einzelgesuche an das Reichsarbeitsmimstr-
rium zu richten , ist zwecklos.
Sedakeklkk „lleutscklsncl " Io Klo äe Janeiro

Das Schulschiff „Deutschland " des Deut¬
schen Schulschiffvereines ist am 27. Novem¬
ber wohlbehalten in der brasilianischen
Hauptstadt Rio de Janeiro angekommen und
wird am 7. Dezember nach Montevideo
(Uruguay ) weitersegeln.
Ulrieodrlek gegen Neu Lommuol8mo8

Der römisch-katholische Erzbischof von
St . Andrew und Edinburg , Dr . Macdonald,
hat einen Hirtenbrief erlassen, in dem er den
Kommunismus als die größte geistige, mora¬
lische und soziale Gefahr bezeichnet, der die
Welt heute gegenübersteht.
Lu8gepMkea;

Spanische Bolschewisten, die nach Lenin¬
grad gereist waren und auf der Rückreise
Helsinki,  die finnische Hauptstadt , an¬
liefen . wurden hier von der finnischen Bevöl-
kerring mit Pfiffen und Rufen : „Nieder mit
dem roten Unrat !" empfangen.
Uortkx vieUer lo Uu <Isp «8>

Der ungarische Reichsverweser Admiral
Nikolaus vonHorthy  ist bei seiner Rück¬
kehr von Nom und Wien in Budapest begei¬
stert empfangen worden . lieber die Wiener
Besprechungen des ungarischen Ministerprä¬
sidenten Daranyi mit Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg wurde die gleiche Auffassung der
beiden Regierungen über die besprochenen
Fragen Hervorgehoben,

Bolkerbundrat„am Mittelwes-
Genf, 1. Dezember.

Da die Bölkerbundratsmitglieder verschie¬
dener Meinung über den' Termin der näch¬
sten Ratstagung waren — die einen wären
schon gern am 7.. die andern erst am
14. Dezember gekommen, hat der Ratspräsi-
dent eine salomonische Entscheidung getrost
fen: Der Völkerbundrat tritt am 10. Dezem¬
ber zusammen . Uebrigens ist man überzeugt,
daß die Unterhaltung dieses Gremiums höch-
stens drei Tage dauern wird.

„Heilige Verpflichtung für die SA"
Stabschef Lutze über die Nationalsozialistischen

Kampfspiele
X Berlin , 1. Dezember.

Zur Anordnung des Führers über die Natio¬
nalsozialistischen Kampfsprele bei den Reichs-
partertagen schreibt Stabschef Lutzeim „SA .-
Mann " : „Die Nationalsozialistischen Kampf¬
spiele werden, so wie die anderen großen Ver¬
anstaltungen der Reichsparteitage , der Aus¬
druck eines im Nationalsozialismus veranker¬
ten neuen Lebens- und Gestaltungswillens sein.
Während also in den gewaltigen Kongreßhallen
die geistige Elite der Nation ihr Olympia feiert,
werden künftig in steigendem Matze die kämp¬
ferischen Kräfte des Volkes zu Wettkämpfen
sportlicher und wehrsportlicher Art antreien.

„Die körperliche Ertüchtigung im völkischen
Staat ist nicht eine Sache des einzelnen, auch
nicht eine Angelegenheit, die in erster Linie die
Eltern angeht und die erst in zweiter oder drit¬
ter die Allgemeinheit interessiert , sondern eine
Forderung der Selbsterhaltung
des durch den Staat vertretenen und geschützten
Volkstums ." Mit diesem Satz hat der Führer

bereits in seinem grundlegenden Werk „Mein
Kampf " der Körpererziehung ein Programm
gesetzt, das eine ewige Aufgabe sein wird wie
der Nationalsozialismus selbst.

Die geschichtlich bedingte Aufgabenstellung
der SA . in der Forderung , neben der geistig
beweglichen Auslese auch das körperliche
Bollwerk gegen den Ansturm aller Feinde
des Nationalsozialismus zu sein, löste not¬
wendig und folgerichtig die sportliche Selbst¬
erziehung in den Reihen der SA . aus . Die
erste augenscheinliche Offenbarung dieser
neuartigen körperlichen Ertüchtigung er¬
folgte durch die Schaffung des SA .-Abzei-
chens. das nach dem Willen des Führers
von allen kämpferischen Deutschen erworben
werden soll und zur Durchführung der SA.
übertragen wurde . Mit der Lösung der neuen
gewaltigen Aufgabe wird die SA . die Rich¬
tigkeit des Satzes , den der Neichsleiter Pg.
Rosenberg prägte : ,Der Kampf der SA.
ist die Schule der Tat unseres
Jahrhunderts'  erneut unter Beweis
stellen."

^ta *ktAe *i<Aie
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 1. Dez.

Auftrieb:  37 Ochsen, 103 Bullen , 490
Kühe, 51 Färsen , 1178 Kälber , 1180 Schweine.
Preise:  Ochsen a) 41 bis 44, b) 40, Bul¬
len a) 42. Kühe a) 42, b) 33 bis 38, c) 25
bis 32, d) 18 bis 24, Färsen a) 42 bis 43.
Kälber L Andere Kälber a) 56 bis 65, b) 41
bis 55, c) 32 bis 40, Schweine a) 56,5, b) 1
55,5, b) 2. 54,5, c) 52,5 d) 50,5, Sauen 1.,
fette Specksauen 54 bis 55,5 Rpf . für je
V- Kilogramm Lebendgewicht. Marktver¬
kauf:  Großvieh zugeteilt mit Ausnahme
der b-, c- und d-Tiere , Ausstichtiere über
Notiz ; Kälber langsam ; Schweine zugeteilt.

Kißlegger Schlachtviehmarkt vom 30. Nov.
Farren a) 87,5, b) 34 bis 37, c) 30 bis 33,
Rinder a) 35.5, b) 34 bis 38, c) 28 bis 33,
Kühe a) 37,5, b) 32 bis 37, c) 26 bis 31,
d) 18 bis 25, Kälber a) 57, b) 50 bis 56,
c) 40 bis 50, d) 32 bis 40, Schweine a) 51,
b) 50. c) 49, d) 47.5, e) 45. Verlauf:
Großvieh langsam , Schweine mittelmäßig.
Kälber sehr langsam

SNA

Hochlandrom»q
von
(ya « « Traft

Urheberrechlslchutzdurch Verlagsanstalt Mauz, München

8. Fortsetzung. ' (Nachdruck verboten.)
Just aus der hölzernen Brücke bleiben sie stehen und

vereinbaren ein nächstes Treffen. Mit silbernen Wellen
sprudelt der Bach unter ihnen und singt ein leises, wunder¬
feines Lied in die Stille der frühen Sommernacht.

„Kommt gut heim", sagt Monika und biegt rechts ab
in einen Feldweg, der direkt in den Brandlhos mündet.

„Du auch", ruft Toni ihr nach und wendet sich mit Juta
links ab. Aber immer in gewissen Zeitabständen dreht er
den Kops und es ist wie eine geheime Abmachung, daß
Monika es im selben Augenblick auch tut. Dann verschwin¬
det sie Plötzlich in der Dämmerung.

„Sag ' mir einmal, Toni", beginnt Juta unvermittelt,
„— aber du mußt es nicht als Indiskretion auffassen—"

„Als was soll ich's net?" fragt Toni, der das Wort
nicht versteht.

„Ich meine— du mußt nicht glauben, daß ich neugierig
bin. Aber sag' mir einmal ganz ehrlich— nicht anlügen,
bitte, — hast du schon einmal — ein Mädchen geküßt?"

„Nein, das Hab' ich noch nicht."
„Goit sei Dank!"
Das sagt Juta ganz ruhig und einfach.
„Warum Gott sei Dank?"
„Ach, nur so. Ich wollte es nur wissen. Ich zum Bei¬

spiel, ich möchte einmal keinen Mann, der vor mir schon
eine andere geküßt hat."

„Natürlich", nickt Toni bestätigend, obwohl er das nicht
ganz begreifen kann.

Eine Glocke beginnt zu läuten. Ein voller, schöner Klang
lm späten Abend. Toni nimmt seinen Hut ab und schlingt
die Fäuste ineinander. Auch Juta bekreuzt sich und es
wird ganz still zwischen den beiden. Die Grillen lärmen

laut vom Wegrand her und auf der Straße hört man
dien klappernden Hufschlag eines Bauernpferdes. Da¬
zwischen schwingen die dunklen, ernsten Töne der Abcnd-
glocken.

Als alles wieder stjll ist, sagt Juta wie aus tiefem
Sinnen heraus ganz leise: „Du — Toni . . und  noch-
mal: „Tonele. . ."

Das Letzte kommt ein Weilchen später und schwingt ganz
leise im Abendwind.

Ein seltsames Gefühl nbermannt ihn beim weichen
Nennen seines Namens. Im Augenblick kann er gar nichts
sagen.

Ihre Hand schmiegt sich in die seine. „Husch", macht sie,
als möchte sie ihre leise Zärtlichkeit mit der Kälte be¬
gründen.

„Sag' mir doch, was du einmal werden willst, Toni."
„Jäger möcht' ich werden. Weißt du, so in den Bergen

umeinanderkraxel», Sanz früh schon, wenn die Sonn' cms-
geht, daS war mein Leben."

„Und wenn du Jäger wirst, was tust du dann?"
„Na ja, dann steig' ich de» Gemse» nach, mach' die

Wechsel ausfindig und was es halt da alles gibt."
„Nein, ich meine später, viel später, wenn du nicht mehr

allein bleiben willst?"
„Ach so? Ja , dann Heirat' ich die Monika*
Das Wort trifft ein junges, zuckendes Hcrx>.
Ein leiser, unterdrückter Laut.
„Die Monika vom Brandt?"
„Ja , die Hab' ich gern"
Ihre Hano löst sich aus der seinen.
„Das ist mir bisher noch gar nicht ausgefallen."
Ihre Stimme hat einen ganz sreinden Klang. Der Toni

merkt das aber nicht und erzählt ganz unbekümmert von
seiner jungen Liebe zu Monika.

Juta gibt auj nichts eine Antwort. Sie sagt erst eine
Weile später: ,,Und die Monika? Liebt sie dich auch?"

„Das weiß ich net. Bis jetzt Hab' ich noch nir g'sagt zu
ihr. Aber gemerkt Hab' ich's schon, daß sie mich auch gern
sieht."

Juta will ihm sagen, daß dies noch lange kein untrüg-
kiches Merkmal der Liebe sei. Aber sie verschweigt es lieber
und sagt nur:

„Ich will mit meinem Vater einmal darüber reden, daß
du Jäger werden kannst."

Da bleibt er stehen und faßt mit einem unterdrückten
Jubelschrei nach ihren Händen.

„Juta ! Wenn du das fertig brächtest, mein Lebtag war'
ich dir dankbar dafür."

Knapp steht sie vor ihm und blickt ihm lange und tief,
recht tief in seine Augen. Ein trauriges Lächeln zuckt um
ihren Mund — ein Lächeln, das er an ihr nicht kennt.
Dann hebt sie ganz leicht ihren Arm und streicht mit zit«
ternden Fingern über die Backen. „Guter Tonele". sagt
sie ganz leise dabei.

Da räuspert sich jemand laut.
Die beiden fahren erschreckt herum — aufgescheucht wie

aus einem schönen Traum — und sehen im Schatten der
Schloßbänme den Diener Wilhelm stehen.

Juta drückt Toni noch rasch die Hand und geht von
ihm weg.

Der Beschnürte sagt mit gedämpfter Stimme:
„Man war bereits in Sorge nm Sie, Komteß."
„Wer war in Sorge? Mein Vater wußte, wo ich war."
„Ja , aber die Mamsell, ich, alle waren besorgt. Es ist

schon über neun und ich wollte schon zum Suchen gehen."
„Ich danke, Wilhelm Aber diese Sorge war unnötig."
Wilhelm verneigt sich stumm, schließt das hohe Gitter¬

tor und bleibt respektvoll einige Schritte hinter der Kom¬
teß zurück

»

Mil unzähligen, flimmernden Himmelslichtern liegt die
Nacht über dem Schloß.

In Jutas Zimmer stehen die Fenster offen und die
Lampenhclle wirft rötliche Lichtbänder in den dunklen
Park hinaus

(Fortsetzung folgt.)



Der Dichter des Schwabentums 60  Jahre
Km3. Dezember seiert Kugust Lämmle, ein Träger des Schwäbischen Dichterpreises 1936, seinen sechzigsten Geburtstag

Anser klugust Lämmle

August lämmle

Volkstum", 1926 zu seinem 50. Geburtstag
die Bändchen „Sonnenstraub " und „Das alte
Kirchlein". 1928 gründete Lämmle die Zeit¬
schrift „Württemberg ", 1936 erschien sein
köstliches Anekdotenbuch „Schwäbisches und
Allzuschwäbisches", wofür ihm der schwäbische
Dichterpreis zuteil wurde, und eben in diesen
Tagen krönte er sein Dichterwerk mit dem
wunderbaren schwäbischen Heimatbuch „Die
Reise ins Schwabenland".

Zu dieser schriftstellerischen Wirksamkeit
gesellt sich seine ausgedehnte Vortragstätig¬
keit. Im ganzen Land kam Lämmle herum
und überall fand er eine willige und dank¬
bare Gemeinde. Besonders in den Jahren
unmittelbar nach dem Krieg zog er unermüd¬
lich von Stadt zu Stadt und schenkte durch
seine Vorträge und Vorlesungen Tausenden
in einer Zeit der geistigen und seelischen
Wirrnis neue Kraft und neuen Glauben an
die unzerstörbaren Kräfte des Volkstums
und der Heimat.

Vild: Jllcnberger -Ltuttgart

Dabei wäre es aber ungerecht und falsch.
August Lämmle lediglich in die Reihe der
Mundartdichter einzureihen und damit seinen
Wert zu verkleinern. Seine Mnndartdichtnng
ist zudem nur ein Teil seines reichen dich¬
terischen Schaffens. Er dichtete in der schwä¬
bischen Mundart , nicht aus einer literarischen
Neigung heraus , sondern weil die Dar¬
stellung der schwäbischen Wesensart not¬
wendig nach dieser Form verlangt , weil dem
Schriftdeutsch vielfach die Worte und Be¬
griffe. die Kraft und Kernigkeit der Aus¬
drücke mangelt, die gerade Wesentliches aus¬
sprechen.

Aber gerade in dieser Versenkung in
einen begrenzten Lebenskreis, in seiner er¬
schöpfenden Gestaltung in seiner Weitung
und Erhöhung zu einer vollkommenen Welt,
offenbart sich Lämmle nicht nur als be¬
rufener Künder des Schwabentums . sondern
auch als ein deutscher Dichter.

L. Orucber

Der Dichter über seine Jugend und sein Leben

Kann es für einen Menschen etwas
Schöneres geben, als wenn das Volk, wenn
der Stamm , dem er entsprossen ist von ihm
als .unser" spricht. Ta heißt es immer, der
Prophet gilt nichts in seinem Vaterland.
Sollte das die Regel sein, so bildet August
Lämmles Erscheinung eine große Ausnahme.
Woher kommt das?

In einem Aufsatz über Friedrich Schiller
hat Lämmle êinmal geschrieben: ..Wer in die
Tiefe will, muß an einer Stelle graben ".
Damit hat er sein eigenes Wesen und Schaf¬
fen auf die kürzeste Formel gebracht. August
Lämmle kommt unmittelbar aus dem schwä¬
bischen Bauerntum und er ist der bäuerlichen
Grundhaltung , die stets das Nächste und
Unmittelbarste liebevoll umfaßt, bearbeitet
und veredelt, durch alle äußeren Wand¬
lungen seines Lebensweges hindurch, als
Lehrer, als Dichter, als Bolkstumspfleger
treu geblieben. Das ist die tiefe Wurzel feiner
Kraft , das ist auch das Geheimnis seiner
unmittelbaren und beglückenden Wirksam¬
keit.

Lämmle hat zeit seines Schaffens in die
Tiefe des eigenen Volkstun,s. des schwä¬
bischen Stammes gegraben und dabei kost¬
bare Schätze ans Licht gehoben. Er sagte erst
kürzlich in einem Gespräch: ..Ich sehe es nicht
als die Aufgabe des Dichters an . das Fern-

Ls adenst
Es abenet, der Tag wurd alt,
ond d' Schatte graset aus em Wald.
Vom Turm läut d' Uvemärgeglock,
dr Neabel wiibt am Bronnestock.
Es sluigt e Flatterfleadermaus
ond löscht die liebe Bleamle -auL
und leiseleis en tuechene Schueh
kommt tL Naacht ond macht de Lade zu.

X. Uämmls

liegende, das Abenteuerliche und Ungewöhn¬
liche. das Sensationelle aufzuspüren. sondern
vor allem das Naheliegende, das Alltägliche,
den Werktag anzupacken und das , was alle
Menschen angeht, und was jeder erlebt,
leuchtend und groß zu machen." Das war
die N-chlschnui seines dichterischen Gestaltcus
und wie gut und richtig sie war . das bezeugt
heute jede-' Schwabe, wenn er von „unserem
Lämmle" wr '.cht.

Diele bewußte Begrenzung auf schwä¬
bisches Land und Volk bedeutet keineswegs
eine Emengung des Gesichtskreises, einen
Verzicht av ° Weite und Tiefe, denn Liese
kleine Wc!t ist nicht nur ein Teil der gro¬
ßen Welt sondern ihr Sinnbild . Auch über
ihr wölbt stch der unbegrenzte Himmel und
in ihrer Tiefe brauen die dämonischen Kräfte,
oder wie Lämmle selbst einmal sagt: ..Eng
begrenzt ist die bäuerliche Markung und hat
doch Himmel und Hölle zu Nachbarn."

So wie Lämmle seine Stoffe aus dem
Bauernleben nimmt, so gestaltet cr sie auch aus
dem Schauen und Erleben des bäuerlichen
Menschen. Der bäuerliche Mensch ist weder
eitel auf sein Werk, noch selbstherrlich. Er
weiß, daß er nur ein Handlanger des lieben
Gottes ist, sein Acker» und Säen ist nur Vor¬
bereitung . Wenn der Acker blühen und Frucht
tragen foll, muß mit Regen und Wind und
Sonne die himmlische Gnade herniederkommen.
Er ist fromm, aber in seinem Lebenskreis auch
festverwurzclt, zäh und unbestechlich.

So betrachtet auch Lämmle seine Menschen
mit einem unbestechlichen, aber zugleich liebe¬
vollen Blick. Er sieht ihre Schwächen und
Fehler, aber auch ihre Tugenden und ihre
Größe; Licht und Schatten sind bei ihm har¬
monisch ausgewogen und über jeder-Dunkel-
heit leuchtet zum guten Ende ein goldener Son¬
nenstrahl. Das macht Lämmles Dichtung so
liebenswert und beglückend. Sie ist eine voll¬
kommene Welt

Leben und Dichten sind bei Lämmle ckne
Einheit. Er erkannte als Lehrer sehr bald,
daß auch dieser Beruf nichts anderes als ein
Säen und Ackern ist und io sah er seine Auf¬
gabe auch an, als er nach vierzehnjähriger
Lehrtätigkeit im Jahre l923 als Volkstums¬
pfleger m das württembergische Landesamt
für Denkmalspflege berufen wurde. Bis zu
diesem Zeitpunkt war schon eine Fülle von
Werken Gedichtbüchern und Aussätzen von
Lämmle erschienen. Weihnachten >912 kam
sein erstes schwäbisches Gedichtbündchen
'„Schwobabluet" bei Salzer in Heilbronn her¬
aus . Es lieb aushorchen. Ta dichtete einer
ans dem Herzen des Volkes und in seiner
Sprache wie es feit den Tagen Sailers und
Michel Bucks nicht mehr geschehen war.

Dem ersten Band folgten 1914 die Gedicht¬
sammlung „OigeZ Brot ". 1917 die „Spinn-
stuben-Geichichken" .Junker Goldmacherlein"
und ..Bunte Geschichten" 1919 „Sonntig"
1922 ..Das Geschichtenbuch". >924 eine
Samniluna kulturvolitisctzp'' Aussätze ..linier

Wir baten August Lämmle uns anläßlich
seines 60. Geburtstages selbst etwas über sein
Leben zu schreiben. Er stellte uns folgende Be¬
trachtung zur Verfügung:

Meinem älteren Bruder hat der Vater die
Namen der Kriegshelden von 1870 gegeben;
so heißt er Karl Friedrich Wilhelm. Ich . das
vierte Kind meiner Eltern , wurde nach dem
Paten , einem lieben alten Herrn , benannt.

Mit dem Namen August läßt sich kein
Prunk treiben. Einst Ausdruck fürstlicher
Herrlichkeit hat er in dem respektlosen
19. Jahrhundert allen Glanz und die Würde
dazu verloren und nötigt seinen Träger
immer und immer wieder zu bescheidener
Haltung . „Ich möchte nicht so heißen!" hat
mir schon der und jener gesagt. — Immer¬
hin. zu meinem Sippennamen patzt er. sehr
gut paßt er dazu! Ja . er bildet mit ihm zu¬
sammen so etwas wie ein Shmbol biederer
schwäbischer Bodenständigkeit, was wichtig
und für mich die Hauptsache ist. Ter Fami¬
lienname hat mich nie gestört, da war ich
zu sehr der sichere Sohn unserer bäuerlichen
Sippe . Und es war mir recht verwunderlich,
als mir 1913. bald nach dem Erscheinen
meines ersten Bändchens schwäbischer Ge¬
dichte. ein wohlmeinender Stuttgarter Herr
den Rat gab.unter einem Pseudonym zu schrei¬
ben. da mein Name die Verse die gar nicht
schlecht seien, belaste, sie sozusagen unglaub¬
haft mache, vollends in Verbindung mit
einem abgewerteten Vornamen ! — Ich ließ
mich nicht drausbringen ; aber ich habe nun

doch mit der angeborenen bäuerlichen Neu¬
gier. aber ohne jede Aengstlichkeit. ausgepaßt.
was stärker sei. die Verse oder der Nanie.
Und es wurde dann ja auch das Herzstück
meiner Welt- und Lebensanschauung, der
Glaube an das Gesetz der Erhaltung der
Kraft , bestätigt: der Name füllte sich mit
einem neuen Inhalt und bekam einen neuen
Sinn.

Ich stamme aus einem schwäbischen
Bauerngeschlecht, alle meine Vorfahren sitzen
in sieben Oberämtern um Stuttgart herum
im Altwürttembergischen. Von meiner Sippe
bin ich der erste, der studiertes Zeug treibt
und in der Stadt wohnt, in der Stadt hinter
einer Glastüre . Freiwillig bin auch ich nicht
aus der Art geschlagen: aus zehn Morgen
Land kann man keine zwei Bauern setzen,
und ich war der jüngere Sohn . Also schickte
man mich in die Stadt in die Schule, in das
..Luzeum" in Ludwigsburg , wie man daheim
bei uns sür Lyzeum sagte. Es gehörte ein
herzhafter Entschluß der Eltern dazu; denn
es war für unsere heutigen Begriffe schier
unglaublich schwer, das Schulgeld auf¬
zubringen. Es ging mir aber gut dort.

Ich ' bin 1876 in dem Torfe Oßweil ge¬
boren und habe meine Jugend bis zum
14. Jahre dort zugebracht. Aeußerlich be-
trachtet ist diese Zeit nicht sehr bedeutend in
meinem Leben. Sie war reich an Kinder¬
glück. Kinderspiel und Kameradschaft und
hatte nichts Ungewöhnliches. Ich wurde
von den Eltern , von der Großmutter und

meiner Schwester tn dem herben Geiste hart,
schassender schwäbischer Bauern erzogen;
nicht mit Gebot und Verbot. Ich habe mich
denn auch nie recht daran gewöhnt. Wenn
ich die Rechnung meines Lebens mache so
stellt sich heraus , daß diese Otzweiler Heimat
nicht nur ein Anfang gewesen ist. sondern
auch Fortgang und Ziel meines Lebens-
weges wesentlich bestimmt hat . Dieses
Iugendland umfing mich mit zärtlicher Für¬
sorge. gab mir Herberge und Nahrung und
das beglückende Geschenk der Gemeinschaft
mit den Eltern und den Geschwistern gab
mir das Glück von Landschaft und Natur.
An den Erscheinungen dieser Welt schulten
sich meine Sinne , aus ihr gewann ich die
ersten Erfahrungen , hier lernte ich den
schweren Ernst des Tages , darin vollzog sich
das Werden und Wachsen meines kindlichen
Leibes und meiner kindlichen Seele. So
sammelte sich hier der Grundstock meines
Seins und meiner Erkenntnis , bildeten sich
die Greifwerkzeuge für die Umwelt. In Oß¬
weil ist die Heimat meiner Begriffe; wenn
ich dorthin zurückkehre, kehre ich heim, komme
ich zu mir selber.

Je älter ich werde, je mehr ich eindringe
in das Wesen und den Sinn des Lebens,
desto klarer wird es mir. daß ich die Summe
meiner Existenz nicht wesentlich über das

Gedanken
Fremdes Volkstum ist oft herrlich und be¬

wunderungswert. Aber wir können nichts
daraus lernen, wenn wir nicht fest im eigenen
Volkstum verwurzelt sind.

Die Kulturgemeinschaft ist die Voraus¬
setzung sür die Volksgemeinschaft, ist daS
geistige und sittliche Band , das die Bluts¬
und Schicksalsgemeinschaftbindet. Absonde¬
rung und Zwietracht im geistigen Wesen
aber ist der Tod des Volkstums und die Ur¬
sache des Zerfalls.

*

Die natürliche Gemeinschaft ist sür jeden
die seiner Volksgenossen. Dazu gehören alle'
seines Blutes , die vor ihm waren , die mit
ihm sind und nach ihm sein werden.

Die geschichtliche Ausgabe eines Dolles
kann nur die sein, daß es sich selber treu
bleibe, daß es seine Eigenart , seine Gaben
im Weltganzen zur Reife bringe.

Aus Lämmles 1925 erschienenen kultur¬
politischem Buch „Unser Volkstum"

Bluterbe und über das Geschenk meiner
Iugendheimat hinaus vermehrt habe. Ich
habe vieles geklärt, manches ist mir zum be¬
wußten Eigentum geworden: das ist mein
Anteil an meinem menschlichen Besitz. Wcm
es gelingt, den Schatz seiner Heimat ganz
auszuschvpfen und sich zu eigen zu machen,
ist reich genug.

Dem Wunsche der Eltern entsprechend
wurde ich dann Lehrer. An die Seminarzeit
habe ich viel gute Erinnerungen und auch
einige mißliche, die aber auf meine Rechnung
gehen, lind ich muß sagen, daß ich aus der
Erfahrung meiner eigenen Jugend heraus
mich über die dummen Streiche der Söhne
und Töchter um des guten Ertrages willen
nie abgesorgl habe.

Etwas eng ist mir's immer gewesen in dem
gewühlten Berui . Ich sehnte mich nach der
Gewohnheit und Freiheit meines Blutes zu¬
rück. Es ging mir schließlich sehr gut. der
Unterricht der Dorfkinder hat mir viel
Freude und Gewinn gebracht. Es war eine
etwas andere Arbeit als die des Vaters , che
ich trieb: aber es war -doch so etwas wie
Bauernarbeit . Und da ich diese gut kannte,
so wurde mir die meinige bei den Bauern¬
buben und. Bauernmädchen nicht schwer.

Aber ich war doch aus einen Punkt außer¬
halb gestellt, von dem aus man betrachten
und. wenn der Uebermut groß genug ist.
auch versuchen kann, die Welt em wenig m
ihren Angeln zu bewegen. So kam ich von
selbst zur Schriststellerei: zur Mundartdlch-
tung . weil ich merkte, daß die Bauernsprache
dem Bauernleben gemäß, die daraus er¬
wachsene und darauf zugeschnitteneSprache
sei.

Von nun an ' st nicht mehr viel Beson¬
deres zu berichten. Ich war 14 Jahre lang
Dorsschullehrer. dabei auch Organist und
Kantor , was bei meiner ungenügenden Musi¬
kalität die Bescheidenheit aufrecht erhielt.
Dann war ich etwa 10 Jahre an ' höheren
Schulen Lehrer, bis ich bei dem Württ.
Landesamt für Denkmalpflege landete, wo
ich die volkstümlichen Ueberlieserungen zu
betreuen habe. Soviel wäre über den äuße¬
ren Lebensgang zu berichten. Mein mensch¬
liches Schicksal darin hat viel Glück aber
auch schweres Herzeleid gebracht. Was sich
hinter den Kulissen abspielte davon geben
meine Bücher einige Auskunft. Die Heiter-
keit darin ist durch eine harte Schule ge¬
gangen.
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